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Portrill der Schöpfung: Dunkle Wolk en aus Nebel und Staub ballen sich Im Sternbild 
des Orlon zusa mmen und versperren die Sicht zu anderen Gestirnen. Unwillkürlich muß 
man bel di ese m Bild an die Schöpfungsgeschichte aus dem erslen Buch Mose denk en, in 
der el hel ßI: " Di e Erde aber war wÜsl und öde, und Finsternis lag auf der Urflut, und 
der Geist Gottel schweb te über de n 'Wassern." Es wurde da s Licht von der Finsternis 

Un ser Titelbild, das wir hier noch e inmal ve rkleinert 
ze igen, hält den Augenblick einer H-Bomben-Detonatlon 
fest, die ei nen ganzen Gebirgszug auselnanderrelßI. Die 
möglichen Folgen eines solchen Eingriffs In di e Natur 
5011 das rechte Bild veranschaulichen. Die gle iche Land­
schaft wird von e iner ungeheuren Flutwelle überspÜlt. 
Eine solche Sprengung ganzer Bergmass ive Ist ke ine 
utopie. t949 Jagten di e Russen einen gewaltigen Gebirgs­
ka mm, der Ihnen beim Bau des "Turkme qische n Kanals" 
lm Wege war, mit einer H-Bombe in die Luft. 
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geschieden, es wurde Abend und Morgen: Ein erster Tag. Das Wauer tren nte sich von 
de m trockenen Land, und es e nts tande n Meere und Kontinente. - Der Mensch hat es 
ge wagt, nach den Sterne n zu grelle n. Mit Hilfe der Technik kann er gewissermaßen die 
Schöpfungsgeschichte rückwä rts la ufen tasse n. Er kann das Land überfluten, kann wIeder 
Finsternis über die Erde bringe n. Die bange Frage lautet: W as dann l Ein tetzter Tagt 



Klima DER VERNUNFT Korrigiertes 
Segen oder Untergang 

-

Die neue Versuchung: 

Auf Knopfdruck 

SINTFLUT 
EISZEIT 
SONNENGLUT 

Das Geophysikalische Jahr schürt eine neue Versuchung. Fie­
berhaft bemüht sich die Menschheit, die Geheimnisse des Kli­
mas zu erforschen. Mit neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen 
wird sie, ähnlich wie mit der Kernphysik, wiederum am Scheide· 
wege friedlicher oder kriegerischer Anwendung stehen. Wird 
die Vernunft einen Kreuzzug gegen das Verderben führen, wird 
sie siegen? Oder wird der Mensch einen neuen Apfel vom Bau­
me der Erkenntnis pflücken? Wird der Mensch, nach dem Gesetz, 
nach dem er angetreten, die Visionen des Jüngsten Tages selbst 
heraulbeschwören? " Schauder schüllelt mich bel dem Gedan­
ken, daß die Russen die ersten sein könnten, die dem Weller 
Ihren Willen aufzwingen", rief Prof. Houghton vom WeIlerinstitu t 
In Massachusells (USA) aus! - Wir beginnen heute mit unserer 
neuen Serie .. Am Kreuzweg der Vernunft", in der wir berichten. 
wie d ie Menschheit danach trachtet, die Lebensbedingungen 
DU' der Erde im Bösen oder Guten entscheidend zu verändern. 

Der "Vater der Wasserstoffbombe", 
der schrecklichsten aller Waffen, 
Dr. Edward Teller, ist aufgestan­

den, um vor einem heimtückischen 
Krieg ohne Waffen zu warnen: "Stellen 
Sie sich nur einmal eine Welt vor, in 
der die Sowjets den Regenfall über 
Rußland verändern können, um den 
Regenfall in den Vereinigten Staaten 
in genau entgegengesetzter Richtung 
zu beeinflussen! Die Russen werden 
dann sagen, ,tut uns leid, daß ihr da ­
von betrC?ffen werdet, aber wir ver-

Oie Me teor o l ogi e 
ode r We tte rku nde is t 
eine de r wesentlich ­
ste n Wissenschaften 
der he utigen Ze lt. Ost 
u nd \Vest be fi nde n 
sich auch hie r in 
ei nem e ntsche id ende n 
We ttlauf. Denn we r 
zuers t alle Gehe im -
nisse der \Ve lle rve r­
hä llnisse aufhe llt , Is t 
damit gewisse rma ßen 
Im 8esllze jedes be­
liebige n Klim as, das 
er ißr s ich zum Gute n, 
fü r den Fe ind aber 
zum Bösen korrig ie­
ren ka nn. Viele Ex­
perten nennen e ine 
zuk ünlt ige Auseinan­
de rse tzu ng nur noch 
den " Klima - Krieg". 
Die ZB-llIu str le rt e ist 
dieser en tsche id en­
den Frage na chge­
ga nge n. - Unse r Bild : 
Ein Hubschraube r bel 
We tterbeobachlungen 
Obe r r iesigen EIspil­
zen, die e nts tehen, 
we nn EIsbe ige in 
wä rmere Gewässer 
ge trieben we rden. 

suchen doch nur, was wir müssen, um 
unser Volk leben zu lassen'. 

Bereits 1953 wurde in den USA eine 
Kommission eingesetzt , welche die 
Fragen der Wetter kontrolle und -be­
e influssu ng untersuchen soll te. Der 
Chef des Ausschusses, Captain Ol'vi ll e, 
hat nun ein Memorandum für Präsi­
dent Eisenhower übergeben und er­
klärt: "Verheerender als ein Atom­
k rieg wäre es, wenn uns d ie Russen in 
der Beherrschung des Wetters zuvor­
kämen." Fortsetzung Se ile 21 

• 

Erdb e b e n vo n M e n sch enhand. Selsmograpbe n de r gan ze n Welt reg istri erten ei n 
Erdbeben in Rußla nd, das die IntensItätsstufe 8 de r intern ationalen Skala erreichte. 
Die ge waltige ErSChütte rung wa r vo n eine r sowjetische n Forschergruppe in Zent ralas ien 
be l Taschke nt mit ei ne r De tonation von ledigli ch 1000 Tonnen Sprengs toff, die 40 Meter 
tief in di e Erd e el.ogegrabe n wa ren , ve ru rsacht worden (unse r Bi ld) . Ein riesige r Krater 
vo n 200 Mete r Durchmesse r wurde a ufgerissen . Der ehe l des Expe riments e rklä rte, man 
wolle erforschen, wie welt di e Erd massen im Ve rhältn is zur Detona tlonss tä rke he raus­
geschle udert wU rde n. - Wie in diesem Zusammenha nQ a us \ Vashlngton be richtet wird 
(up), hofft die am e ri kanische Alomenerglekom mlss lon, mit Hilfe unte ri rdischer 
Atomde tona tlo nen Bodenschätze zu erschlie ße n, die bisher unzug änglich waren. 
Sie gründet ih re Hoff nu ng au f die Ergebnisse ihre r e rs ten unteri rdischen Atom ­
de lonation , die am 19. Se ptembe r 1957 in e inem vulkanischen Ta felberQ auf dem 
Ve rsuchsgelä nd e In Ne vada e rfolgte. Die Atomladun!l e ntsp rach der Sprengk raft 
von 1770 Tonnen herkö mmlichen Sp rengsto ffs. Obwohl dies nu r etwa ei n Zehn tel de r 
Sprengkraft der Hiroshima-Bo mbe wa r, wurd en 700 000 Tonne n Fe lse n in Geröll ve rwa ndelt . 
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Die ersten Opfer einer Atombombe, die in d e n Ve reinigten Staaten fiel, haben die Aufmerksam~ 

kel t d e r Welt auf das Strategische lultkommando der USA gelenkt. Ein Bomber vom Typ B·47 verlor 

eine Atombombe, deren herkömmlicher Sprengsal'z detonierte und sechs Menschen verletzte_ Nach 

den Aussag en führender Militärs Ist d ie Gefahr, daß bel einem ähnlichen Zwischenfall d ie Kern· 

ladung d etoniere, so gut wie ausgeschlossen, da der Zündmechanismus erst kurz vor einem Atom­

bombenziel eingebaut würde . .1..... Düsenbombe r deS Strategischen Luftkommandos ziehen auch in 

diesem Augenblick In den dunkelblauen Regionen der Atmosphäre ihre Bahnen. Der Auftrag dieser 

atombombengewappneten Truppe : .. Do n Friede n durch die Unterhaltung einer kampfbereiten, jeder. 

zelt elnsatzlählgen Luftmacht zu sichern und, falls dies nicht gelingen sollte, die Luftstreitkräfte des 

G egners zu vernichten, sein Kr iegspolential zu zerschlagen und seinen Kamp'willen zu brechen." 

Befehle aus erster Hand ~:;,~~.~; ~ 
Pow er, der Belehlshaber des Stra tegi schen 
l uflkommandos (vornei . und se in Stab kön· 
nen durch eine G lasw an d den K artenSila l 
(Bild rechtsl überblick en. Die Telephone 
sind direkt mi t dem Weißen H aus " erbun­
rte n, da ein Befehl zum A lombombeneinsa tz 
nur mit ausdrllcktl chem Einverständnis des 
Pr;isl denten der USA erteilt we rd en k ann. 

..... 
Das rote Telephon De< App"" ;m Vord ergruad 
,teilt die Verbindung l.um W eißen H auo;. 
dem Luftve rteid igungsk ommando und Mnl 
Verteldlgungsmln ls lerlum her. M i t df'm 
Gerä t in der Mitte k önnen die Stabsoffi­
ziere alarmiert w erden. Durch das ro le 
T elephon (Im H i llt ergrund) w erden im 
Crnstfall die Belehle an alle Stüt zpunkte 
• auch au8erhalb Ameriku - durchgegeben. 

'J:llii!Ht@§ .. 

D ie schlagkrdftigst<" im Jahre 1946 
gegrundC'le aml'nkaOlsche Luft· 
nottf', das Strategische Luftkorn­

mondo (SAC), beslf'ht dUS elf Geschwa­
dNn mit schweren Bombern der Typen 
8-52 lind 8-36,26 Geschwadern mit mit­
leischweren Bombern des Typs 8-47 
und sechs Aufk ldrungsC'inhei len, Jede!) 
tler Geschwader verfügt über 4S Ma­
schinen und die zugehörigen TankOug-
7NIge, die das Aurtanken in der Luft 
ermoglichen und den Bombern eine 
globale Rrichweitc geben. Samtliehe 
\l1dschinen ~ind sowohl für den Abwurf 
von Bombl·n herkömmlicher Art als 
auch von Atom- und Wasserstoffbom­
ben eingerichtet. Auf 42 FlugplCitzen. 
die sich in lockerer Kette von AJaska 
bis Afrika reihen, Sind diese Atombom­
her stationiert. Außerdem stehen mehr 
als 30 Lullbasen in dC'n NATO-Staaten 
zur Verfugung. Einschließlich des Bo­
denpersonals Zdhlt di(' Truppe rund 
200000 Mann. 

Der Einsdt7 der Geschwader des SAC 
wird vom FliegC'rhorsl OHutt bei 
Omaha (Ncbrdska) aus geleitet. Dil.! 
Nachrich tcllverb indunq zu den zugehö­
rigen LuftbasE>!l des SAe 5011 nach der 
Auffassung von Sppzialisten die abhör­
.. ichersIe der Welt sein. 

Im vergangcnen Jahr wurde dit.· 
Aldrmbereilschaft des slrdlegischen 
Luftkommandos verstdrkt, um den Ver­
hJ.ltnissen gerecht zu werden, die sich 
durch die verkürzten Vorwarnzeiten 
im Falle eines Angriffs mit ferngelenk­
ten Geschos!'en lind anderen Waffen 
modernster Bauart ergeben haben 
Ncuentwickclte Rad'Hgerilte stehen zur 
Verfügung, die interkontinentale Rake­
ten und andere Raum-Flugkörper be­
reils in piner Entfernung von rund 
5000 . km orten sollen. Die zu dem 
Warnsyslem f1ehcirenden Gerate sind 
an geheimen Orten atlfHestellt und ste ­
hen mit den Slu t1punklen des SAC lau­
fend in Verbindung. 

Seit Einführung der erhöhten Alarm­
bereitschaft stehen Bomber mit Kern ­
waffen einsatzbereit am Ende der Roll­
bahnen auf zahlreichen Flughäfen in 



Das Strategische 
Luftkommando 
der US-Streitkröfte 

~ Rund um den Erdball :~~mbod~; 
Ty ps 8 52-C bilden das Rü ckgrat des Strate­
gischen Luftko mlllandos. Tagaus tagein be­
IIndet sich eine Reihe dieser ßlegenden fe­
stung en In de r Lull . Sie können ohne Zwi­
schenlandung durch mehrmaliges Auftanken 
in der Luft de n Erdball müh elos umkreisen. 

N At b b MII dem 110.. euer om om er Ubemhall- ~ 
bombe r B 58 " lIu s lle r" jder Betriebsame) 
so ll das Stra tegische Luflkommando so 
billd wie möglich a usgerüstet werden. Die 
Vorserle Isl bereits angelaufen. Die Re­
korde der Ober JO m l angen Maschine wer­
den noch ge.bel mgehalle n. Sie soll mit dop­
JH .• lter Scballge5ch~ lndigkelt Hlegen können . 

O K • Vom groBen KilT­er negsraum tensaa t au,. dem 
sogenannten Kri egsraum Im lIauplquarli e r 
des Strategi sche n lullkommandos, wird der 
Einsatz \'on Uber 2000 Flugze ugen ge­
sie ue rt. Die· Kurse der in der Luft be find­
liche n Maschinen we rden auf s ichtbaren 
Karten aufge ze ichn e t. And ere, für den 
Erns lfall gedachte gehe ime Karlen , sind mll 
Vorhangen zugezogen. Sollten irge nd­
welch e unld entlflzlerte n Fl ugkörper auf­
tauc he n, 50 wOrden s ie ebenfalls sofort aul 
diesen Kalte n ei ngezeichn e t. Di e Karten 
laufen auf Schienen und könn en in Sekull ­
den schne lle ausgetauscht we Ide n. Uber 
ei ne Fernse hanlage, dere n Kamera ständig 
auf die Kartenwand ge ri chte t ist , weIden 
auch andere 8efehl ss tellen Im lIauptquar­
lIer des Luflkommandos Tag und Nacht lIrrrr.. 

über di e Lage gena ues lens unterrichtet. ,. 

Amerika und dUr ander<:>n Kontinenten. 
Oie Besatzungen sind in den nahen 
Quartieren td<Jhch 24 Stunden einsatz­
bereit. 

Der Bf'fehlshaber des Strategischen 
Luflkommandos hat kürzlich bekannt­
gegeben, daß seine Truppe bei der ge­
genwdrtigen Alarmbpreitschaft in der 
Ldge sei, mindestens ein Drittel der 
2000 Atombomber in einem Zeitraum 
von knapp 15 Minuten nach der ersten 
Warnung zum Einsatz zu bringen. Die 
zers törerische Kraft, die in der A\,s­
rüstung mit Atombomben liegt, würde 
im Ernstfall nirhts nutzen, wenn die 
Flugzeuge nicht in der Lage wdren, je­
den beliebigC'n Punkt der Erde ohne 
Zwischenlandung zu erreichen. Die 
Reichweiten der Maschinen bieten zu­
Sdm men mit der Verteilung der Stütz­
punk te und der Perfektion des Auftan­
kens im Flug die Gewdhr, daß das 
SAC die im Ernstfall gestellten Aufga­
ben bewdltigen kann. Im vorigen Jahr 
hat ein Nonstopflug dreier 8-52 rund 
um die Erde in 45 Stunden ~,ezeigt, daß 
tatsächlich kein Punkt der Erde uner­
reichbar ist. 

Die schlagkrdftigstc Waffe des Stra­
tegischen Luftkommandos sind die 
Atombomber vom Typ B-52-C, die von 
acht Pratt & Whitney-Düsenmotoren mit 
einer Schubkraft von mehr als 4500 kg 
getrieben werden. Drei Geschwader 
sind bereits mit diesen schweren Lang­
strecken-Dil!:>enbombern ausgerüstet, 
deren Fluggeschwindigkeit mit rund 
1040 km h nur knapp unterhalb der 
Schallgrenze liegt. Weilere fünf Ge­
schwader sollen in Kürze auf den glei ­
chen Typ umgestellt werden. 

Die Planung geht jedoch weiter. Eine 
eigene Lenkwdffeneinheit mit interkon­
tinentalen Raketen wurde unter dem 
Kommando von Generalmajor Wade 
dem SAC angefugt. Ferner hat die US­
Luftwaffe den Auftrag zur vorbereiten­
den Fertigung des Uberschallbombers 
B-58 "Husller'· gegeben. Dieser neueste 
Del ta-Bomber wird mit doppelter 
Schallgeschwindigkeit die Schnellig­
kei t der B-52 welt übertreffen. 
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Ein s.ü ndige r B eg l e ller de r lahrba ren luIlSchu lr.-A ussl ell ung Is l e in ncuartige r rilm - und Werbe­
wag en. Dieser we iße Wage n mit dem role n Bli nkl icht wu rd e a lls einem l l ft-Tonnen-Kom bl fii r sei ne 
spez.le llen Zwecke umg ebaut und e inge richtet. Als techn isches Meisterwerk s te llt e r eine si nn vo lle 
Ergänzung des große n Auss te llu n!:jswagc ns ddr, de r sc hon In vi e le n O rlen de r ßundes re publlk twkannt i st. 

-
---

Ma n si eh ' es j hm l iußerlich nich' an , wa s de r ne ue Film· lind We rbe wdge n an rl 'c hni~dltm 
Sp .. lidt e inrl chluugc n in s ich birgt. Sei n Dilch kan n in dc l' Mil le der I :lngsri chtullg nach o bl' 1! Iw ch­
gt' kla ppt we rde n. In e inem aufse'")dren sch wdrze n Tu chge h:luse he finde t s ich ei ne MalllH;lwi he, auf 
die vom W""cnlune rn rUm e p rolili er t und .lU ch he l he lls tem T •• ges lichl Qu i Qcsehe n werde n könne n. 

Man ble ib' unwillkürlic h s l eh e n , um s ich den rllm · lind We rbe­
wa ge n genclU e r anz. use hen . Vie r a tls7,ip hbare Se ile nwä nde IPlgen ' große , 
farbige, vo n inn en e rle uchte te Dia posilive au s der Arbell de r ehrena mt­
lichen Helfer des Bundesluftschuhve rbands und ~('In e r viele n Diens ts tell en. 

Filmwagen mit rotem Blinkli(ht 
Ein neuartiger Film· und Werbewagen fährt durch die Lande, hält 
In Städten und Dörfern. Er wirbt nicht für Irgendeinen neuen 
Verkaufsschfager; seine Aufgabe besteht in der Aufklärung der Be· 
völkerung über die Gefahren des Atomzeitalters. Der Bundeslull· 
schutzverband, zu dessen fahrbarer luftschutzausstellung der neue 
Werbewagen gehört, besteht bereits sieben Jahre. Der deutsche luft­
schutz selbst hat seine Vorgeschichte. Der nachfolgende Artikel be· 
richtet in großen Zügen über erfofgreiche Arbeit in drei lahrzehnten. 

30 Jahre deutscher Luftschutz 

N dch dlll'IU, WelS wir in den Bom­
benndchtl'1l dutchgestanden hd­
ben, isl es nur dJlZU verstand· 

heh, daß das Wort Lurtschutz keinen 
guten Klang besitzt. Es hat in der Zwi· 
schonzeit auch nichl an Vorschlc:igen 
gerehIt, dl(' neuet en Maßnahmen zum 
Schutz der Zivlibevölkeruilg dndcrs zu 
bezclchnen, als mi t di'1ll von Eriebniss('11 
belaste ten Wort Luflschutz. Aber dd5 
wi:ire nur eine Unterschiedlichkeat III 

der Kennzf'ichnung. Das Problem selbst 
ist damit nicht geändert, nicht große r 
und nicht klclIH'1. Wir Wissen, es gibt 
ei ne TOdpsgcrdhr alls elen Wol ken. 
Und dMwgen müssell w i r lIns wei t· 
~J e h end st zu schü tzen suchen. 

Diese Erkenntnis stammt bereits alls 
dem erstell W(· ltkrieg, als Flugzeuge 
l ur miHtdrische Zwecke "ingesetz t 
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wurden und Brand· und Splengbomhen 
lind sogar chemische Kalllpfstoffe das 
Leben bedrohten 

• 
Es ~tl'ht nicht fest, wer eidS Worl 

Luftschulz zum t'rsten Male dus .. prdch. 
Dlejenigcn, die es zur Fon.lerung fur 
den Schulz dl'r Zivilbevolkerung CI" 

hoben, waren einzelne Persönlichkei· 
len, die eine mögliche zukunftige Ge­
la hr fü r das Vo lk In i her sahen als die 
breite Offentl iehkeil. 

Ei ne Geschichte des deutscht'n Luft· 
sc hutzes liegt noc h nicht vor. In ih r 
wi rd uuch der vie len tap feren Lult­
sC'hu tzwarle ehrend gedacht we rden 
mussen, die im zweilen Weltkrieg zu· 
stimmen mi t ihren SelbstschulzkrJtten 
so ma nches Menschen leben vor dem 

sicheren Tode Iwwdhrtpn. Und nicht 
weniger Dank IIlId Lob qf>buhrt den 
vielen HausYt'lHt'lnschalten. die noch 
unter reindpinwirkllng Brdnde 1)(>­
"dmpften. 

Gewin aber sind Jn (lieser Ge· 
'>ch ich te des deulschen Luftschutzes 
Mtinrll'r zu nennen wie Giesler, Gri mme, 
Il ampe, I l ittten, Johnscher, Dr. Knip· 
IPr, LUllllUilzsch, Niehoff, Roques, Roß· 
hdch , SautIer, Schneppel , Sr hoszbprger, 
/urborn lind viele .\\ldere 

SIC' Ildben fast dusnahms los als Sol· 
delten den erst n Wel tkrieg mitgemacht, 
sie haben eine düstere Entwicklung in 
t'illCIll weiteren Weltkrieg erahnt und 
bclurchtcL 

• 
Schdlten wil zuruck in die Zelt Ildch 

dem ersten Weltkrieg. Beim Durch­
.. lobern von Tageszeitungen lind IIIu· 
strierten jener Jahre stellen wir fest, 
ddß kommende Ereignisse vielfach in 
den Farben der Angst dargestellt WUT· 

deli. Dtls Schreckgespenst, das heute 
Atombombe heißt, hieß damals .. Gift· 
tjaskricg·'. Ma n hielt es fü r möglich, 
ddrl yilnZe Städte vergast werden 
könntl' lI . Das Phänomen A ngst begann 
die Menschen zu beherrsc hen. 

.J ene Worte Professo r H ahns: " Es ist 
t'i n uncr trdglicher Zus tand, daß die 
Schrecken eines heißen A tomk rieges 
IIIlIHer wieder <tn die W and gemalt 

werden", konnten ndch dt'lU Pisten 
Weltkriege ähnlich in bNug auf die 
Angs t vor dem Gaskri('g ~Jcsprochcn 
worden sein. 

Damdl~ wie heule (pft es, rur <lIe Be· 
völkerung Schutzmöglichkeilen zu 
schaffen lind sie in sllchliclwr Form 
tlber das aufzuklären, WdS (-'inmal ein­
treten könnt"', und sie zu bf'lehrcll, wie 
ma n sich dann verhallen mlißte. Schon 
11 üh wurden die Worte Selbstschutz 
lind selbstschutzm~lniges VNhalten Zll 

Begriffen einer noch zu schafh'l1dt>n 
Gpsamtorganisatioll des zivilen Luft· 
schutzes. 

Der Staat vt>rllldg nicht das Leben 
des cinzelnt>n Zu schutzen, Er vermag 
lediglich bestimmte Einrichtungen vor· 
sorglich zur Verfugung zu stellen. Er 
ist verpnichtet, millcts spezieller tech· 
nischer Hilfstrupps bE'i gloßcrcn Scha· 
denslä l len zusdtzl iche ll ilfc tU bringen. 
Selbstschutz und Selbsthilfe, das aber 
ist die persönliche Aufgab" t>in('s je­
den Staatsbürgers. 

Diese Grundgedanken IlIhrh'n be­
reits i n der Wei marer Repul>lik zum 
organisatorischen Aufbau des Selbst· 
schutzes und erweitC'Tlen Selbst­
schutzes. 

Im Jahre 1929 wurde der "DeutschE' 
Lu!tschu tzvcrband" nenründel. Es war 
ei ne VereinigunfJ, in dC'r sich auch 



Wo er auftaucht, wird er bestaunt -
Eine kleine Sensation in Stadt und Land 

jene Mdnner zusammenfanden, deren 
Namen wir bereits nannten. 

* 
Praktische Erfahrungen über Schutz· 

möglichkeiten lagen nicht vor. Wohl 
hatte schon der erste Weltkrieg die 
ersten Lurtk riegsopfer gefordert. Mitten 
am hellichten Tage fielen Bomben auf 
ein Zirkuszelt in Karlsruhe. Die Welt 
wurde hellhörig. "So also geht die Ent· 
wicklung weiter. Der Krieg kann durch 
die Luftwaffe weit in das gegnerische 
Hinterland, mitten in seine Zivilbevöl­
kerung getragen werden." Das war das 
Echo dieses ersten Luftangriffes in der 
deulsch('n Geschichte. 

Gegenwdrtig ist der Bundesluft­
schutzverband hjr den Selbstschutz 
und erweiterten Selbstschutz zustCin­
dig. Sein Pco:isidenl ist Oberstadtdirek. 
tor Oe. WalteT Latz, Braunschweig. 
Der letzte geschdrtsHihrende Präsident 
des Reichsluftschutzbundes. Hermann 
Sautier, ist als geschdftsführendes Vor­
standsmitglied auch im Bundesluft­
schutzverband an verantwortlicher 
Stelle lettig. 

* 
Daß mit Kriegsende 1945 auch die­

jenigen diffamiert wurden, die im LuH­
schutz für das Wohl ilfrer Mitmen-

sehen gewirkt hallen, ist bekdllllt. Den­
noch sagten sich vie le Persönlichkei­
ten des früheren luftschutzes, daß das 
Erfahrungsgut aus schrecklichen Jah­
ren von Wert sein könnte, wenn wie­
der einmal ähnliche Gefahren drohen 
würden. 

So fanden hier und da Allsdtze zur 
Weiterführung der Luftschutzarbeit in 
der Bundesrepublik ihren sichtbaren 
Ausdruck. Präsident a. D. Sdutier rich­
tete z. B. bereits am 12. Oktober 1949 
an den Herrn Bundeskanzler eine Aus­
arbeitung über die Notwendigkeit des 
Selbstschutzes. Diese Eingabe und wei­
tere Denkschrirten hallen zur Folge, 
daß er mit der leitung des Fachaus­
schusses "luftschutz-Selbstschutz" vom 
Herrn Bundesminister des Inneren be­
aurtragt wurde. Am 30. Oktober 1951 
erhielt Herr Sautier, der in diesen Ta­
gen seinen 70. Geburtstag feiert, den 
Auftrag, die Gründung d(>s Bundesluft­
schutzverbandes vorzubereiten. 

Daß dieser Verband bereits sieben 
Jahre vor dem Erscheinen des "Ersten 
Gesetzes über Maßnahmen zum Schutz 
der Zivilbevölkerung" tdtig gewesen 
ist. fand beim Erscheinen dieses Ge­
setzes in der gesamten Presse allge­
meine Beachtung. 

* 
Wie sehr sich die früheren Luft­

schutzmaßnahmen bewährt haben, und 
Fortsetzung Se it e 21 

.... 
Wo es a u ch imme r 
ist, ob in e ine r Stadt 
oder a uf dem lande, 
übe rall k ann de r neue 
Fllm- und We rbe wage n 
schnell s te ns vorl llhrhe­
re il sein. Vo n jung und 
alt werden d ie Film vo r­
füh ru ngen des Bundes­
luftschut7.ve rband es mit 
größtem Inte resse ver­
folgt. Aufki llrun g 151 das 
Zie l diese r We rbung. 

~ Von den Arbe il ss l ät­
'en komme n Männer und 
Frauen und s t reben dem 
wohlverdi ent e n Feier­
abend 7.u. De nnoch bl ei­
be n s ie neugie rig s tehen, 
um sich den ak tuell e n 
Fltm an7.use he n, der hie r 
kostenlos vo rgeHlhrl wird . 
Oft kommt es ansC hile­
Il end 7.U Diskuss ionen. 

Aufklärun g ohn e Ba· ~ 
ga telli s ierun g der ta t­
sächlichen Celahre n 
stimm t manche n Zu-
sch aue r nachd en.kllch . 
"Man muß sich leide r 
mit diese n Dingen a us­
eina nd ersetze n", sagt en 
Zuschauer zu unserem 
Re po rte r. "Wenn es e in en 
Schut7. gibt , da nn muß 
man Ihn a uch ken nen." 

Mil zwei Bildfläch e n arbe ite t de r neue Filmwagen. Au f der Mattsch e ibe, die direkt 
am Wag en anmonll e rt und du rch e in schwa nes Tuchgehause abg eb lend et Is t, lasse n sich 
7. U lede r Tageszeit Filme gut wiedergeben. Nach EiDbruch der Dunke lheit kan n eine 
g roBe Filmle inwand hochge kurbelt werden, d ie au f einem Anh :l ng er mitgefü hrt wird. 
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e rauma r 
• 

• I 

O Ein slrahlend klarer Tag is t de r 15. April des Jahres 20 10, und für die Euroll~iische 
Hauptstadt Pax ist es der entscheidende Tag In ihrer Geschicht e. Tausende von Ein­

wohnern haben sich In dem großen Sporlstadlon ve rsammelt . Auf den Häuse rd ächern , auf 
Bilumen und Schornsteinen s llze n die Mensche n. Dann Isl es sowe it : mit lautem Surren 
heben sich die fliegenden Unterl assen vom Bod en und treten Ihren Flug Ins All an. 

~ Das große Abe nleuer beginnf I Mit atemberaubender Geschwindigkeit j agen die 
V Raumfahrzeuge durch die Unend li chkeit. Sie bleiben Immer In einem gewissen Abstand 
beieinander, und die Passagiere könnten aus den Kabinen fenstern einander zuwink en. Die 
role Scheibe des Mars rück t heran. Das Umkreisungsma növer zur Vorbereitung der Lan­
dung auf diesem noch une rforschten un d rätselhaften Himmelskörper wird eingeleitet. 

• 

A. Erste Begegnung mit unheimlichen Wesen. Plötzlich kommen sie aus dem Raum her­
~ nieder. Diese Gestalten si nd eine Art schwebender Riesen mll greu li chen Gesiebtern 
und Hörne rn auf dem Kopf. Sie tragen Anzüge wie In italieni schen Komödien die Harlekine . 
Gelstesgegenwllrllg gre Hen die Erdbewohn er zu ihren Lähmungspistolen, die sie gegen die 
AngreHer abfeuern. Das Unglaubliche geschieht: Die Riese n erqrelfen wirklich die Flucht. 
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Begegnung mit 

Riesenechsen 
und Robotern 

I .... ·"· .. ~ '.',.. .......... , H -- .. ~ . 
~ In einem anderen T e il der "Verei nigt en Staaten von Europa", In e in em ab­
U g elege nen Gebirgslai, befl nd e l sich de r Starlplatz de r anderen W e itraumfah rzeug e, 
der Raketen. Hi er Is l es gan z s tili In der Einsamke it de r Berge. Ma n hat mit Absicht 
di ese n verborg enen Startplatz gewä hlt. um ni cht di e Aufmerksamkeit von de m Ab­
flug des StaatspräSidenten und der hohe n Militä rs In den Unlertanen abzulenken . 

O Aul dem Kriegs-Planeten g e landet. finde n die kühne n Pioniere von der 
Erde zu nä chst nur wUs tes Land mll einer se hr spärli chen Vegetation . Plötzlich 

aber packt Entsetze n die mullge n Männer. Von allen Seiten schieben s ich riesige 
Echse n heran und haben die Menschen bald eingekreist. Ein Glück, daß die Welt­
rau ma nzUge aus unverdaulichem, Unllere abstoßendem Material gefertlgl ~urden . 

A. Vom Grauen g epack t werden die lapferen Erdler, als sich vom ROcken her 
\!I' neue \Vesen auf lautlosen Federbei nen an sie heranpirschen. Aber d ie Besorgnis 
151 unberec htigt. Diese Bewohner des Mars erweisen sich als äußerst freundlich und 
enählen, daß sie zu den Regierungstreuen gehören, während die Ri esen Partisanen ge­
wesen selen. Ei ner Verbrtlderung steht nichts mehr Im Wege. - Fotos: K. Unbehaun. 



Der s lerbende Schwan Is t ei ne Glanzleistung der begnad e ten russischen Prima-Ballerina Ulanova. Dieses 
kleine Balle tt von kaum dre i Minuten Dauer wurde Im Jahre 1904 In a lle r Elle für Anna Pawlowa choreogra­
phle rt , als sie e in neu es StUck ftir eine Wohltätigkeitsverans taltung brauchte. Die Inlernationale Krilik ist 
s ich ei nig. daß de r "Ste rbe nde Schwan" seil der Pawiowa nur von Gallna Ulanowa vollendet getanzt worden ist. 

Freizeit wird klein geschrieben für alle Mitglieder des Balletts. 
Denn Tanz verlangt neben Begabung oder Genie vor allem nie ver­
siegende n Fleiß. Unse r Bild zeIgt einige Tänzer bei ei ne r kurzen 
Ruhe pause im TrainingsquartIer. Vorne rechts Galina Ulanowa. 

Tanz der Tataren aus "Die Que lle von Bakhchisara l". Es ist das Verdiens t des neuen 
Ra nk-Fa rbfilm, ein breites Publikum mit dieser erstaunlichen Truppe bekannt 'Z u nlachen. 

Spllzenlanz aul der Probe. Die Tänzerinnen tragen In den Balletlsch uhe n dicke Woll­
socken. Diese ve rschwi nde n allerdings schon während des Trainings. sobald sich die 
KünsUerlnne n warmqeta nzt haben. Die Behe rrsc hunq desTanzes stellt höchste Anforderung 

Grazien 
• Wollsocken zn 
Auf einer Probe des berühmten 

russischen Bolsc hoi-Balletts 

Nur wer einmal einer Ba"ellprobe beigewohnt hat, weiß, was es heißt, 

sich dem Tanze verschrieben zu haben. Er erkennt, wieviel Mühe und 
hartes Training dazu gehört. Der Zuschauer, der nachher die anmutig­

lyrischen und leldenschaft"ch·trlebhaften Tänze dieses großen En· 
sembles bewundert, erfährt nichts davon. A"es scheint völlig mühe· 

und schwerelos zu sein. Und gerade das Ist vollendete Kunst. 

Zum manniglalUgen Repertoire des Bolschol-Theaters gehört auch das Ballett 
"Gis~lIe". aus dem diese Szene s tammt. Seit seine r Urau ffü hrung im Jahre 1841 In Paris 
wird das Ballett Immer noch o hne die geringsten Abweichungen von der Ur-Form getanzt . 
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EGON LARSEN 'Du lfJitst iJie 
2ukunlt nom etle6en 
Nach 25 Jahren Dauersch laf erwacht d er Report er Egon Larsen in 
einem Krankenhaus, das von Professor aidu geleitet wird. Profes-

~ 
sor Ber gh , d em er sic h zu einem Sch lafexperiment zur Verfügung 

sl eHle, lebt nicht m ehr. Im Auftrage seiner Zeitschrift geh t e r nun 

daran , di e "Welt von h eute", man schreibt das Jahr 1983, zu ent- ~ 
d eck en, Er l ernt die m oderne Haushaltführung k ennen, wird über 

den Stand d er En ergiewirtschaft unterri chtet und unternimmt mit 

de r schönen Presseeh efin Maika Abadja n eine Weltrei se, deren ~ 

A lIsgangsplInkt Indien ist. Naeh einer Unterredung mit dem Mini- ~ 
si el' für AutomatiSierung in New De lhi beslchligt er ei ne automati- ~ 

7, sehe Fabrik und nimmt in d er eroOen Werk k antine ein Essen ein. ~ 
iii ~0'i%' ~'@I%WW~J. 

6. Fortset~tln~J 

Teh war gerilde mit der Vorspeise 
fertiq, als wir an der Reihe der zur 
Allswahl angebotenen Hauptgerichte 
dnlangten Auch hier, wie ich es zum 
t>rslenmal im Helm Dr. Naidus erleb t 
hdtte, gab es "dIte Kuche", "Neu kost" 
lind "Kurzdldl', nur mit dem Unter· 
"lhied, daß die "alte Kuche" sich aus 
den traditionellen indischen Gerichten 
7l1Sammensctzte. Anschließend konnte 
IlIdn Sich die Gelranke auswahlen. Ich 
~'ell(e Imt Getwgluung fest, daß auch 
im Jahre 1983 die Kunst, gutes Bier zu 
b rauen lind eiskalt zu servieren, noch 
nicht vergessen war. 

Kaum hatten wir unsere Mokkatas­
o;,cn geleert, da wurden wir selbst "ab­
~ervie rt" - unsere Sitze verschwanden 
f'infach nach unten, um wieder an den 
Ausga ngspunkt zuruckzukehren, und 
wir mußten aufstehen, ob wir wollten 
oder nicht - um anderen Mittags­
Hdsten Platz zu machen. Gleichzeitig 
<,( hob sich unser abgegessenes Ge· 
<;<.h irr ins Innere des Glaskastens, 
wahrend uns der Weg zwangsläufig 
elll einer automatischen Kasse vorbei· 
IlIhrte. Was Jeder von uns gegessen 
hdtte, erSlhien als Rechnung auf einer 
L(>uchttafel. Man legte sein Geld auf 
('ine Platte, die es mit Sekunden­
M hnelJe "schluckte", und schon lag auf 
piner zweiten Platte das Wechselgeld, 
lalls man nicht mit passendem Klein· 
geld bezahlt hatte. 

"Und was geschieht, wenn man uber· 
hdllpt nicht zahlt?" wollte ich wissen. 

"Sie erwarten wohl, daß sich dann 
pine dutomatische Falltür öffnet und 
der Zechpreller in einem Verließ lan­
det?" fragte Professor Ajub lachend. 
"Nein, solche Gewaltmaßnahmen sind 
nicht nollq. Aber wenn ein Gast an der 
Kasse vorbeigeht, ohne zu zahlen, IdU· 
IN im Buro des Kantinenleiters eine 
Glocke. WdS dann folgt, isl wohl auch 
llic.ht viel anders als vor zWdnzig Jah­
ren. , ." 

Der Professor konnte uns keine Zelt 
mehr widmen und entschuldigte sich: 
.. Wir haben jelzt Betriebsversamm· 
lunq, und ich muß sie leiten." 

"Können wir nicht eine Weile zu­
horen?" fragte Maika. 

.. Wenn es Sie nicht langweilt 
warum nicht. Aber da muß ich Ihnen 
pinen Dolmetscher beigeben. Verhand· 
lungsspraclwn sind Tamil und Inler­
IlIltjUiI." 

Mdika lind ich erwarteten zwar nur 
('me Diskussion uber interne Werh­
clOgelegenheiten, aber wir wollten vor 
.illem die ganze Atmosphare einer 
<.;olchen Versammlung kennen lernen. 
Schon dIe ersten Worte des Dohnet· 
schers - oder vielmehr der Dolmet· 
lIeherin, die uns jetzt begleitete 
Iit'ßen mich jedoch aufhorchen. 
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Bei dieser Versammlung, die in 
t'incm großcn, ovalen Saal stattfand, 
qing es um den Vorschlag der Be­
tnebslellung, die Arbeitszeit bei gleich· 
bleibendem Lohn zu verkürzen - lind 
zwar von 24 dUr 20 Stunden in der 
Woche! Das Erstaunlichste war, daß 
die Arbeitnehmer mit größter Heftig­
keit und fast einmütig gegen diesen 
Vorschlag Stellung nahmen 

Wie in den meisten Großbeirieben 
konnten sich die Arbeitnehmer aus­
suchen, ob sie lieber vier Wochentage 
zu je sechs Stunden oder sechs Wo­
chentage je vier Stunden arbeilen 
wollten. Bei der Entscheidung spielte 
nicht nur die Entfernllng von der Ar· 
t>pitsstJtte eIße Rolle - wer ein paar 
hunderl Kilometer weit in einer der 
Kuslensiedlungen wohnte und eine 
halbe Stunde oder Idnger unlerwegs 
srlß mllßle, zog natürlich die Viertage· 
woche vor ., !tondern auch dIe Indi­
viduelle Einstellung zu dem grOllen 
Problem: Was macht man mit 144 freien 
Stunden Iß der Woche? Wie Ich speiter 
noch mit v ielen uberraschenden [in· 
zelheiten erfahren sollle, gab es bereits 
zahllose private', behordliche und ver· 
einsmdßine Einzellosungen dIeser Fra· 
ge, aber kein Allheilmittel. Tatsächlich 
schien es sich last tim eine Art Krank­
heit Zu handeln, eine Krankheit. die 
tödlich seIn konnte. "Alle Sozialdrzte 
sind Sich darüber Clnlg, daß gewohn· 
hcilsmeißlge oder ('Czwlmgene Unlätig­
kelt lebensvprkürzend sf'in kann", er­
kldrte einer dN Sprecher auf der Be­
triebsversammlung. "Und da will die 
Werk'5leitung die Gefahren der Freizeit 
noch weller erhohen, indem sie die 
A rbelt~z('i 1 rliC ksichtslos herunter­
<;t'!zt?" 

Von lIeilen t.ler Werksleitung wurde 
angehJhrt, daß die Produktion so ge· 
~tiegen sei. daß pi ne Beibehaltung der 
bisherigen " langen" Arbeitszeit nicht 
mehr verantwortet werden konne. 
Wozu sollt(,11 die Menschen si,h in 

Konse rvierung durch A l om! Man ~ 
nehm e s ie he un se r Bild - Schinken· 
sche iben, verpacke sie in Ze llophan und 
lasse sie auf dem Fließband unter ei nem 
Elek trone ngenera tor durchlaufen. Ergebnis: 
Der Schinken bl ei bt frisch, woc hen· und 
monatelang. Die Gamma s tra hle n, die das 
Gerät ausse nd e i, vernichten alle Gärungs­
keime. Geschm ack, A ussehe n und Nähr­
wert werden du rch diese Bestrahlung kel· 
neswegs ve rän dert. In derselben \Veise 
können Kartoffeln, Brol, Bulter, Käse und 
Gemüse behandelt werden. Fachleute spre­
che n der "a iornisehen" Konservierung von 
Na hrun gsm lllc in ei ne revolutionäre Bedeu· 
tung zu . In den USA arbeiten zur Zeit nam· 
hafte Wl.ssenschafller in über 50 For­
schungslenlre n cI .uan, daß diese Konser­
vie rung ba ld im gro6~ n Sti l angewendet 
und a uch gut durchgellihrt werden kann . 

Copyri!Jht: Gebr. W(>iß·Vellof} 

eh·n I'dbrikhdllen Idnger als nötig her· 
umtreiben, wdhrend die Maschinen die 
Arbeit verrichteten? Professor Ajub, 
der hisher lediglich die Rolle des Vor­
silzpnden ge~pielt halte, ergnff selbst 
ddS Wort zu diesem Punkt. Es seien 
im B<:lrieb mehrere Fälle vorgekom· 
men, in denen Instandhaltungsinge­
nl(>Ule Sand in komplizierte Apparate 
gt'slreut oder Schrauben gelockert hat­
len, nur um die Reparaturen ausftihr n 
zu kannen. "Sabotage aus Langeweile" 
nannte er es. Je weniger das Personal 
zu tun habe, um so mehr derartige 
F,llIe ereignrlen sich. 

Das veranlaßle mich, cln die 00\· 
metscherin die Frage zu stellen, ob die 
Werksleitunq ihren Arbeitern bei der 
Freizeitgestaltung nicht helfe. 

"Aber gewiß tut sie das", sa9te sie. 
"Kommen Sie in lInser Museum." 

Wir verließen den Raum, während 
die Diskussion weiterging. 

Das "Freizeitmuseum", wie es offi· 
ZieH hieß, befand sich in einem nachen 
Gebeiude mit Glaswdnden und Glas· 
ddCh. Die Werksleitung hatte es mit 
llilfe des Betriebsausschusses ange· 
I('gt, um die weniger phtlßtasiebegab­
ten Arbeltnt'hmer zu beraten und zu 
(·rlllutlqcn. Orchestermusik empfing 
tlll~, u..h ('rfuhr, daß gerade die letzten 
Proben vor einer Konzertreise slall· 
fllnden, die das Werksorchester ndch 
[uropa und Amerika fUhren soille. 

Ein Sadl war dN Ma lerei lind Plastik 
gcwldmet und mit Iduter Arbeiten der 
WClksdnqehbrigen .gefullt. In der Bi­
bllolhek wurde mir ein <illerer Mecha­
IllkN vorgestellt, der sich den Ruf des 
(JroßIl'1I Indischen Fdchmanns ftir alt· 
qri('lhisclw Literatur erworben halle. 
In f'ilWIll Ldhoratorium waren die Mlt-

glieder einer archäologischen Expedi ­
tion damit beschdftigt. ihrE:' aus der 
Mongolei mitgebrachten prdhistori­
sehen Funde mit radioakliv(>m Koh­
lenstoff 14 zu behandeln, um ihr Alter 
festzustellen. 

"NatiJrlich haben ni< hl a])(' unSCH' 

Werksangehörigen kunstlC'rische oder 
wissenschaftliche Talente", meinle die 
Dolmetscherin, "Aber da gibt (>5 ja 
noch andere Moglichkellen, die Zeit 
nutzbringend zu verwenden. liter, le­
!oen Sie", und sie deutete auf eine 
Notiz dm schwarzen Brett, die sie mir 
ubers<.'tzte: ,, (I pute abend Erfdhrunq .. -
austausch der Helfergruppe PS." I ch 
sah sie erstaunt an. "I' B heißt ,Phile­
mon lind BdUcis' ", eeklaT!e sie, "Diese 
Gruppe bpsteh l aus JungC'n Leuten, 
meistens Mddchen, die sich um die 
Alten kümmern, sie besut'hen, Ihnen 
vorlesen lind mit Ihnen plaudern. Das 
Sind Dinge, die keine Maschine zu· 
stallde bringt und die nichts weiter er· 
fordern als Geduld und Menschen· 
liebe." 

"Und welches Steckenpferd rellen 
Sie se lbst?" fragle Maika 

Statt jeder Antwort öffnete unsere 
Begleitenn eine der vielen Glasluren 
des Gebaudes. Es war eine Schreiner· 
werkstatt, die komplett mit allem 
Ilandwerkszeug lind einN Drehbank 
i\usnenis tet war. DIe Werksangehöri· 
gen, die hier arbeiteten, Wdr<'n so ver­
tieft, daß keiner von uns Notiz nahm. 
Die Dolmetschenn (JlI1g qeradenweg'i 
dul eine Ecke zu. " H ier, schau('n Sip! 
Das ist meine 1H.'ueste Arbeit", sagte 
sie stolz. "Das habe ich ganz allein 
gemacht." 

Es war ein Stuhl. Aus Holz. 

Das Laboratorium der fräume 

Neapel hatte sich wenig verandert. 
Es war, das mußte man zugeben, sau· 
berer qeworden, eine Mt'nge neuer 
Wohnblocks slanden an Stelle der 
1IIi1lerischen Slums - Sicher aber 
IMlte die ROßldntlk qehlten, dd die 
Armut verschwunden war. Sudltillten, 
das neue Induslrieldnd. hdlte kpinl' 
Bettler mehr, keine Arbeitslosen und 
kpint' W,lnzen. Aber spine Schönht'it 
Wdf Ijl'hlrt'bcn. 

01(' neuen Fabriken, die sich ubel 
den "SIH'fl'l " Italtens vNlellten, waren 
von d!'n Architekten qldn7.('nd dN 
L.1l1ct .. chaft dngepaßt wOlden. Jetzt 
IHdU< hlen Industriewpcke k~'ine rußen-



den Schlote mehr wie eins t. Die 
Sonnen· und Atomenergie a rbeitete 
sauber, 

Nalurlich waren durch die lndustria· 
1isierung ganz neue Probleme ent­
standen, und deshalb hatte mich 
Maika nach Stiditalien gebracht, Auch 
hier hatte sich die Freizeit zum lebens­
wichtigen Problem ausgewachsen, Zu­
gegeben - in Neapel hatte es auch 
zu meiner Zeit schon mehr als ge· 
nug Freizeit gegeben. Aber es war 
die Muße der Armut. Jetzt verdienten 
die jungen Leute mit einer kurzen 
wöchentlichen Arbeitszei t Geld genug, 
um sich alle Freuden des Lebens le i­
sten zu können. Aber Freizeit ist 
teuer, wenn man sich ke ine Selbst­
disziplin auferlegt. Selbst der höchste 
Lohn reicht nicht, wenn man drei 
ganze Wochentage und sieben lange 
Feierabende hindurch nichts mit sich 
anzufangen weiß, außer Geld auszu· 
geben. So war es gewissermaßen ganz 
natürlich, daß manche Leute auf die 
schiefe Ebene gerieten. Verbotene 
Glücksspiele lockten sie. Es kam zu 
Schlägereien, alkoholischen Exzessen, 
Sexualverbrechen. 

"Ich habe Sie vor allem deshalb her· 
gebracht, um Ihnen das neue Freizeit· 
gericht zu zeigen - das erste der 
Welt, das sich auf diese charakteristi· 
sehen Vergehen spezialisiert, so wie 
es früher etwa Verkehrsgerichte gab", 
sagte Maika. "Das sicht aber gar nicht 
wie ein Gericht aus", sagte ich zu 
Maika, als wir das große Gebäude an 
der Via Enrico Fermi betraten. 

"Es ist ja auch ein Annex der Uni­
versitat", erwiderte sie. "Der Gerichts­
hof hält seine Sitzungen im Audito­
rium der psychologischen Fakultät 
ab." 

Als ich den Sitzungssaal sah, wurde 
mir klar, warum hier die alten Vor· 
stellungen von Polizei und Staatsan­
walt, Richter und Verbrecher nicht 
mehr stimmten. 

Drei Professoren der Fakultät saßen 
in weißen Kitteln hinter einem langen 
Tisch, der mit vielerlei wissenschaft­
lichen GerCi.ten beladen war. Der "An· 
geklagte" - hier trug er die Bezeich­
nung "Zwangspatient" - wurde ge· 
rade mit diesem Gerät untersucht; die 
elektrischen Modulationen seines Ge­
hirns erschienen auf einem großen 
Bildschirm, so daß die Zuhörer - fast 
ausschließlich Studenten, wie mir 
schien - verfolgen konnten, was in 
seinem Kopf vorging, während er die 
an ibn gestellten Fragen beantwortete. 

Es war ein typischer Fall von "Ver­
brechen aus Langeweile" - früher 
hatte man das einfach vor dem Land­
gericht als "Raubüberfall mit schwerer 
Körperverletzung" abgetan. Die Fra· 
gen der Psychologen waren ruhig und 
freundlich. Sie zielten darauf ab, die· 
sem keineswegs dummen oder primi­
tiven Menschen auf irgendeine Art den 
Rückweg in die Gemeinschaft zu er­
möglichen - gleichzeitig aber auch 
die Gemeinschaft vor einer Wieder­
holung seiner antisozialen Handlungen 
zu schützen. Der Zwangspatient war 
jedoch sichtlich kein reuiger Sünder, 
ich konnte ihn mir gut als verstockten 
ZuchlhCi.usler vorstellen und zweifelte 
nicht, daß sich nach ein paar Jahren 
"Knast" seine anti-gesellschaftlichen 
Instinkte noch wesentlich verschärfen 
würden. Wie mochten wohl diese Rich· 
ter das Problem lösen? 

Ich haUe kaum bemerkt, daß sie sich 
über das "Urteil" beraten hatten, als 
es auch schon verkündet wurde: 

"Verschickung nach Nicosia. Auf­
enthalt bis zur Beendigung der Kur." 

Als wir auf die Straße hinaustraten, 
sah ich Maika fragend an. "leh ver­
stehe das nicht. Ist Nicosia jetzt eine 
Strafkolonie?" 

"Nein, So altmodische Begriffe ken­
nen wir heute nicht mehr. Nicosia ist 
ein Freizeitlager. Wie wär's, wenn wir 
hinflögen lind diesen Fall weiterver­
folgten? " 

Der t600-km-Flug nach Nicosia 
dauerte keine fünfzig Minuten, und die 
Insel Zypern tauchte bereits wie eine 
Faust mit ausgestrecktem Zeigefinger 
aus dem dunstigen Blau des Mittel­
meeres auf, als ich mich zufällig um­
drehend, den jungen Angeklagten vom 
Hörsaal der psychologischen Fakultät 

DIe EIsenbahn der Zukunll soll schneller und beque mer se in. Deshalb ba t ma n d iese Masch ine erdacht, die zu gleiche r Zelt die 
alte n Geleise aufrafft und neue legt, die Bahndä mme ve rbre itert und die Entwässerungsanlagen erneuert. G. Ste phenson wU rde s taune n I 

Neapel hinter mir sitzen sah. Ein Blick 
auf den stämmigen Herrn neben ihm 
überzeugte mich, daß man Ihn nicht 
ohne Aufsicht reisen ließ. 

Seit der InternationaliSierung Zy· 
perns im Jahre 1963 und vor allem seit 
Einsetzung der Weltregierung war die 
Insel ein einziges großes Laboratorium, 
das von""'Zahllosen Ländern mit Wissen· 
schaftlern und "Versuchskaninchen" 
beschickt wurde. Maika berichtete mir 
von dem Widerstand, den die Zyprio­
ten anfangs dem Unternehmen ent· 
gegen gesetzt hätten. Jetzt aber seie:1 
sie stolz darauf, daß die Rehabilisations· 
stätte für gescheiterte Existenzen ihre 
Insel in der ganzen Welt berühmt ge­
macht habe. 

Der junge Neapolitaner, dessen Weg 
wir verfolgen wollten, war durch das 
Aufnahmebüro geschleust und einer 
gründlichen ci.rztlichen Untersuchung 
unterzogen worden. Zunächst hatte ihm 
die fachliche Aufmerksamkeit, die man 
sei!1er Person zollte, wohl geschmei­
chelt; aber als er wie alle Neuankömm­
linge in das sogenannte Sanatorium 
gebracht wurde, brach sein Mißtrauen, 
sein asozialer Widerstand gegen die 
Umwelt mit aller Stärke aus. 

"Das sind wir natürlich gewöhnt", 
sagte Dr. Meschkow, der Leiter des 
Sanatoriums, ein älterer russischer 
Psychiater. .. Wir erwarten es sogar; 
Aggression ist ein natürlicher Instinkt. 
Aber die Patienten toben nicht lange. 
Sehen Sie, wie friedlich er schon jetzt 
ist!" 

Wir betraten ein Zimmer - eins von 
zweitausend - in dem außer einem 
Bett wenig zu sehen war. Es war in 
dunkelblaues licht getaucht, und das 
Gesicht des schlafenden jungen Man­
nes war gerade noch zu erkennen. 

Er warf sich unruhig hin und her. 
Von Zeit zu Zeit murmelte er Worte 
und halbe Sätze, die nicht zu verstehen 
waren. 

"Was sagt er?" flüsterte ich. 
"Sie können ruhig laut sprechen", 

sagte Dr. Meschkow. "Vor nächster 
Woche wacht er sicher nicht auf. Wir 
haben ihn in analytischen Schlaf ver­
setzt - wie jeden Neuankömmling. 
Zugleich haben wir ihm eine Stimula­
tionsdroge verabreicht, die die Zensur­
schranken zwischen Unterbewußtsein 
und Bewußtsein zum großen Teil auf­
hebt. Er träumt und spricht im Traum 
vor sich hin. Diese Träume sind es, die 

wir brauchen." Er deutete auf ein klei· 
nes Gitter im Kunstholz des Bettes, 
dicht über dem Kopf des Schlafenden; 
es sah wie eine Verzierung aus. "Hier 
steckt unser Mikrofon; die Leitung 
führt in die Zentralschallaufnahme, wo 
die Magnetbänder aller Patienten in 
den Tongeräten laufen. Und dann be­
ginnt unsere eigentliche Arbeit." 

Wir fuhren ins oberste Stockwerk. 
In einem riesigen Raum saßen etwa 
tunlzig frauen lind Männer in kleinen 
Kabinen, die wie offene Telefonzellen 
aussahen. In jeder stand ein kleiner 
Schreibtisch mit Büchern und Papier. 
.A uf den ersten Blick ließ sich nicht 
erraten, was diese Leute arbeiteten; 
manche starrten in die Luft, andere no­
tierten etwas oder schlugen in Büchern 
nach. 

Dr. Meschkow führte mich zu einer 
der wenigen leerstehenden Kabinen 
und ließ mich am Tisch Platz nehmen. 
Dann deutete er auf einige Knöpfe, die 
in die Platte eingelassen und beschrif­
tet waren wie die Tasten eines Ton­
band-Wiedergabegeräts. 

"Wenn Sie hören wollen, was unser 
italienischer Patient im Schlaf sagt -
dann wählen Sie 3861 und drücken Sie 
auf den Startknopf", sagte der Psy· 
chiater. 

Ich folgte der Anweisung. Eine 
Stimme kam hinter mir aus der Wand. 
Sie nannte die Bandnummer und den 
Namen des Patienten. Dann folgte eine 
lange Pause. Dann ein Stöhnen wie 
aus tiefem Schlaf. Und schließlich eine 
Reihe unzusammenhängender Wörter, 
halbe S<itze, aus denen ich nicht hätte 
klug werden können, auch wenn ich 
den neapolitanischen Dialekt des Spre­
chers besser verstanden hätte. Ein 
Wort tauchte jedoch immer wieder auf. 
es war der Name Giuseppa. Ich stellte 
ab. 

Der Psychiater erklärte mir, nach 
welchem System hier vorgegangen 
wurde: .. Dieser Raum hier ist das Herz 
unseres Freizeitlagers - unseres gro­
ßen Laboratoriums für die Neuformung 
asozialer Menschen. Diese Frauen und 
MCi.nner in den Kabinen sind alles er­
fahrene Psychologen, die aus den im 
Traum gesprochenen Worten unserer 
Patienten die ersten Anhaltspunkte für 
zwei Dinge gewinnen: erstens für den 
Grund der asozialen Einstellung und 
zweitens für den Hebel, den man an· 
setzen muß, um aus dem Patienten 

wieder einen vollwertigen, zufriedenen 
Menschen zu machen. Vielleicht 
kommt Ihnen das absurd vor, wenn Sie 
sich nicht radikal von den alten Be­
griffen ,Verbrecher' und ,Strafe' frei· 
zumachen vermögen - aber unser Sy­
stem besteht darin, Träume zu er­
füllen!" 

"Und wie gehen Sie nun im Fall die­
ses Neapolitaners vor? Was sagt dem 
Psychologen zum Beispiel der ständig 
wiederholte Name ,Giuseppa'?" fragte 
ich. 

"Nun, wir haben ja noch viele Tage 
Zeit, um weiteres Material aus ihm 
herauszubekommen. Meistens sind es 
sogar die letzten Stunden des analyti· 
sehen Schlafs, kurz vor dem Aufwa­
chen, die uns die wichtigsten Hinweise 
liefern. Vielleicht geben die Akten des 
Patienten Aufschluß: Milieu, Herkunft, 
Lebensgeschichte. Art des asozialen 
Verhaltens, Benehmen bei der Ver­
handlung, TCitigkeit im Beruf und in 
der Freizeit." 

Wir waren inzwischen in Dr. Mesch· 
kows Arbeitszimmer angelangt. Er 
sprach ins Haustelefon: "Sehen Sie 
doch mal nach, wer gut italienisch 
spricht und noch einen Fall überneh­
men könnte - Frau Dr. Kemp? Aus· 
gezeichnet. Bitten Sie sie doch herein." 

Frau Dr. Kemp war eine gut aus­
sehende, freundliche Würzburgerin. 
Dr. Meschkow stellte uns vor und 
drückte ihr die Akte des Neapolitaners 
in die Hand. "Sie übernehmen ihn 
doch, ja? Gut. Der Patient schläft seit 
zwölf Stunden, und unser Besucher 
hier hat gerade ein Stück Band ab· 
gehört ... " Er berichtete über die 
Einzelheiten. "Können Sie daraus 
irgendeinen Schluß ziehen?" 

"Das möchte ich vermeiden, Dr. 
Meschkow. Man könnte sonst zu allen 
möglichen Fehldeutungen kommen. 
Ich warte immer erst das ganze Band 
ab und spreche dann elO halbes dut· 
zendmal mit dem Patienten, ehe ich 
mit der Auswertung beginne ... " Sie 
hatte beim Sprechen die Akte durch­
geblättert und stutzte plötzlich. "Es 
kann natürlich sein", fuhr sie langsam 
fort, "daß dies hier der Schlüssel ist." 
Sie übergab Dr. Meschkow ein Btatt. 

"War im Alter von vier Jahren 
Zeuge eines tödlichen Unfalls, der sei· 
ner um drei Jahre älteren Schwester 
Giuseppa zustieß", las der Psychiater 

(Fortse tzung folgt) 
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Das 151 e r - Sh erlock H o lmes, Engla nds großer Mels terdetekllv . DdS Bil d zeig t ihn 
In lü nge re n Jahre n. Die Ve rbrecher erschauerlen, wenn sei n Na me genil nnt w urde. Mit 
Recht l De nn er lagte sie, wie nie lemand 'lUvor oder nachher Verbrec her ge jagt hat. 

DJe Baker S'reel Ist In der ganzen Weil bekannt - nur weil ein begabter Schrift­
.le11er Ile zum \VohnsJtz seines Helden auserkor. Oie londoner habe n Ihm das hoch 
angerechne t. Sie e rwarbe n das Haus Nr. 22 1 b In dem Co na n Ooyle das " Kind seiner 
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on on, N0 221 b 
In Wirklichkeit hai er nie gelebt. Aber vielleicht ist er gerade d eshalb 1 0 

lebendig. der Uberdetekllv Sherlock Holmes. fachleute behaupten, die mo­

derne kriminalistische Praxis habe viel von ihm gele,nt. ScoUend Yard sei 
ein ins Gigant ische ausgeweitetes Sherlock·Holmes·laboratorlum. Was e~ mit 
genialer Intuition und strenger logik allein schaffte, die Aufklärung unheim­
licher und schwerer Verbrechen, besorgen heute Hunderte von Spezialist en. 

Der "Vdler" von Sherlock Hol­
mes ist der Schriftsteller Sir 
Arthur Conan Doyte, und der 

konnte das "K ind seiner Phantasie" 
gar nicht leiden. Obwohl er ihm viel, 
wenn nicht alles zu verdanken hatte: 
ein Millionenvermögen, einen bekann­
ten Namen und zum Schluß sogar das 
Adelsprddikat. 

Geschaffen hat er die, man darf wohl 
sagen, bekannteste aller Romangestal­
ten au<" dem Nichts. Das kam so: Als 
Doyle als junger Arzt und frisch ver­
heiratet seine Praxis eröffnet hatte, 
wartete er vergeblich auf Patienten. 
Um die ZeH totzuschlagen, schrieb er 
ein Buch, und spilter noch eins. Ernst­
hafte Bücher, mit literarischen An­
spruchen. Aber kein Verleger wollte 
sie haben. Nun schmolz bei der War­
terei auf Patienten und den Ansprü­
chen des neugegründeten Haushaltes 
das kleine ererbte Vermögen des Ama­
teurschriftstellers dahin. Der junge 
Mann wußte nicht ein noch aus. Zum 
drittenmal ging er unter die Literaten , 
entschlossen, einen Reißer zustande zu 
bringen . 

Das Wichti~Jste, sdqle er sich, ist der 
Held. Er muß sympalhi!>ch sein, ech­
ter und lebendiger dl~ die meisten 
Menschen , die einem auf der Straße 
begegnen. Er brduchte ein gewisses 
Etwa s, einen unqewöhnlichen "-"'Beruf. 
Detekliv? Gut. Name? Ein Blick ins 
Ad reßbuch: Sherlock Holm es. Sagt 
ni cht v iel , verspri cht dl les. Beso ndere 
Ei~l ell&Lhdften: Lang, hdqer, 190 groß. 

Begabt mit einem messerscharfen, 
durchdringenden Verstand, übertrifft 
er alle Kriminalisten in der Kunst der 
Schlußfolgerung. Wo wohnt er? Na­
türlich in London. Straße? Baker 
Street 221 b. 

Als er soweit ist, macht ihm die 
Sache schon Spaß. Er fabuliert drauf­
los, schickt das fertige Manuskript an 
einen Verlag, ganz ohne Horrnung auf 
Erfolg. Abe r der kommt. Wie so oft 
unerwilflet, !:>ozusaqen über Nacht. Der 
Verleger schickt Geld, verlangt eine 
Fortset7.ung. Die Leser sind begeistert, 
das Geschäft blüht. Mehr als 60 Sher­
lock-Holmes-Romane hat Doyle nach 
lind nach geschrieben . Auflage uher 
100 Mitlionen. 

Geld und Auflage allein nldchen 
nicht glück l ich. Ooyle erhielt 15 Shit­
li n9 für jedes Wort, das er uber Sher­
lock Holme~ .. chrieb, und ist über die­
sen Riesenerfolg ehrlich ullqlucklich 
gewesen . Er hillte es lieber gesehen. 
wenn er ihn mit anspruchsvollerer li­
leratur erreicht hc'i.lte. Ja, er entschloß 
sich, sech ~ Jahre nachdem ('f den un­
vergleich lichen Loqiker unter den Kri­
minalisten zum ersten mal lebendig ge­
macht hatte, ihn einfach totzuschla­
(jen, und vermerk t 1893 tri umphierend 
im Tagebuch: " Holmes umgebrachtt" 

Aber e~ hdlf nichts. Die Leser woll­
len ihren Helden nicht hergeben, und 
wie ~ehr sie wünschten, ihn unter den 
Lebenden zu wissen, zciqt heute noch, 
im Jahre 1958, das Sherlock-Holmes­
MUl!oeum. 

Phanlasle" wohnen und über die Aufklä rung von Ve rbrechen nachdenk en lie ß, unt' 
verwandelten es in e in Museum. Sie rekonst ruierten das Helm ihres LIeblIngsdetektlvI 
genau 50, wie el In den mehr als 60 Sherlock-Holmes- Roman e n spanne nd besch rieben Ist. 



a er treet 

.... 
Wenn er ausging, trug Sherlock Holmes 
eine karierte Sportmütze und - des Lon­
doner Nebels wegen - eine Peleri.ne. Sein 
Freund Or. Watson neigte zu feinen Sitten. 
Er trug schwanen Manlei und Zylinde r. 

Da 5Hzt er, In Wachs, der alt gewordene ~ 
Melsterdelckllv, und wartet in seinem 
getreu den Erzählungen nachgebildeten 
Studierzimmer auf - Besucher. Hätte er 
gelebt, er wäre mehr als tOO Jahre all. 

~ Auf einem Tisch findet 
der Besucher, mit liebe­
voller Sorgfalt ausgebrei· 
tet, die täglichen "Ge­
brauchsgegenstände" des 
Detektivs. Wer erinnerte 
sich nicht an die in der 
"Späten Rache" erwähnten 
stählernen Handschellen, 
die Holmes ständig bei sich 
trugt Ubrlgens: es gibt 
mehr als 30 Sherlock-Hol­
mes- Vereine. Einer zählte 
sogar den US-Präsidenten 
Roosevelt zu seinen vielen 
prominenten Mitgliedern. 

In deI' Watlensamm- ~ 
Jung des Museums werden 
aueh - wie könnte es an· 
ders sein - die Revolver 
des Delektlvs gezeigt. Mit 
diesem hier zum Beispiel 
pflegte Holmes daheim In 
der Daker Street Zielübun· 
gen zu veranstalten. Sein 
Freund Dr, Watson "sehil­
derle" das so: "Er saß 
dabei im Lehnstuhl und 
sehmUekte als guter Pa­
triot die gegeni.iber!iegende 
Wand mit dem Monogramm 
de r Königin Viktoria," 
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Völlig koslenlos Ist di e Beratung . DI­
plom-Arch itekt Ra lne r Wolff, mit Brille, 
e in Mitarbe iter des Instituts, betont das 
nachdrücklich und I:Ißt s ich die Aufrill­
pJ:lne der Wohnung zeigen. In den Instl­
lulsrl umen Ist a lles zusa mmenge tragen. ~ 
was zeitge mä ßer \ Vohnges taltung e nt­
spricht. Und all e zwe i Monate setzen sich 
Architekte n, Möbe lgestalle r und Formen­
Fachle ut e zusammen, um die Neuheiten 
des Möbelmarktes zu überprüfen. Nur 
allerbeste Fabrikate werd en an erkannt. 

An einem NachmJllag Im April stehen 
Horst und Ellsabe ih Rauer vor der Gla s­
fassade des Münchener Wohnberatungs­
In stItuts In de r MaxburgslraOe 4. Seit einem 
Jahr erst s ind sie verheirate t und - wie 
d urch ein Wunder - zu e iner Drel-Zim­
me r-\Vohnung gekommen. Die möchte n sie 
nun elnrichle n, be haglich. nelt, aber auch 
nicht zu teuer. Ob das vom Deutschen 
We rkbund geschaffene Institut ihnen dabei 
behilflich sein kann t Sie haben schon di ­
von gehö rt und wolle n es einmal versuchen. 

Teppichmuster. wie ge wünscht. Die 
Teppiche, die von de r Wohnberatung e mp­
fohlen werden, s ind all e auf Ma terial, Ver­
a rbe itung und - a uch auf ihr Ve rhältnis 
zum ge ford e rten Preis untersucht worden. 

Nicht modern um jeden Pre is wlll..man 
Im Wohn beratungslnstilut sein . Man l ucht 
vie lm ehr das Be währte, Au sgereifte. Das 
glll a uch für di esen GItterstuhl , dessen 
Sitzfläche ga nz a us Scha umgunlmi beste ht. 

Wer die Wahl . haI auch die Qua l ! We lcher Vorhang stof( l,aßt am besten zu de r 
farbII ch günstigs ten Tape te , di e Horst filr da s Wohnzimmer haben möchte t Der DIplom­
ArchItekt we iß au ch In diese r spezie lle n Frage zu berate n. Im Fachgeschäll , das Horst 
an schließend besucht , trifft er - bestens vorbe re ilel- dann schnell se ine Ent sche idunge n. 

ij:'II®ttffltj , .. 
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Planen, 
Sichten, 

E- richten! 
Kostenlose Wohn beratung in München 

Nach schwedischem Vorbild hat der Deutsche Werkbund In München 

ein Wohnberatungsinstitut geschaffen. Seitdem stehen die TUren die· 
ses Hauses nicht mehr stili. Brautpaare, d ie auf eine eigene Wohnung 
hoffen, sprechen dort gerne vor. Ebenso Eheleute, die Ihre Einrichtung 

modernisieren wollen, und auch der StUdent, der seine Bude etwa, 

aufmöbeln möchte. Erfahrene Fachleute stehen zur Verfügung. Sie wol­
len die Wohnungen ihrer "Kunden" keineswegs einrichten, wollen 

aber beratend helfen und vor Fehlkäufen schützen. Das gelingt ihnen 
dann auch mellt. und alle sind mit d iesem Ergebnis recht zufrieden. 

I
n ei nem Barack enraum der Klein­
gärlnersiedlung sitzt Horst Rauer 
mit seiner Frdu beim Abendessen. 

" Hast du etwas, Ehsabeth", frag t 
er besorgt, " du machst so ein nach­
denkliches GesichU" 

Sie sieht i hn an. Wie se lbstver­
stCindli ch legen sie ihre HCinde aufein­
ander. V ielleicht gibt es i n der gan­
zen großen Stadt ke ine gl ückli cheren 
Menschen. Seit einem Jahr sind sie 
\ erhei ralet. Und eine Wohnung wer-

den sie auch bald haben. Am ndchsten 
Ersten schon . Drei Zimmer mit Küche, 
Die le, Bad. im Neubau. 

" Frau Ri tter wa r vorhin hier, Hors t. 
Die Tante von Rainer. Ich habe di r 
schon von ihm erzdhlt. Ra i ner is t in­
nenarch itekt. Sie meinte, cr k önnte uns 
gut beraten, w enn wi r uns die W oh­
nung ei nr ichten ." 

Horsts Gesicht verdustert sich . 
"Nein , Eti ~abe th , n imm's n icht übel. 
Aber das mächte ich nicht. Mit die-
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.. ern Rainer will ich nichts zu tun ha­
ben. Schlimm genug, daß du ihn vor 
mir gekannt hast." 

Elisabelh lachelt. Begutigend reihrt 
!)Je ih rem Mann über das wellige H aar. 
Eifersucht ist eine Krankhei t, denkt sie. 
Er hat zu wen ig Selbstver trauen. Aber 
mir macht das nichts. Und noch einmal 
fdhrt sie ihm zdrtlich über die Haare. 

Spater sehen sie sich in den Ge­
'jchciften Möbel an. Die Riesenauswahl 
bedruckt und verwirrt sie. Ziemlich 
müde kehren !)ie heim. 

* 
Am ßCichsten T d9 telefoniert Elisc1-

beth. "Rainer? Ja, hier ist Elisabelh. 
Denk dir, wir haben eine Wohnung. 
Deine Tante meinle, du könntest uns 
raten, wie wir das mit dem Einrichten 
am bes ten machen. Klar, das Geld ist 
duch knapp. Und neU soll es doch 
auch werden. Was ist mir unbekannt? 
Daß es ein Wohnberatungsinslitut 
gibt? Ja, das ist mir wirklich nicht be­
kannt. Du arbeitest dort? Wir sollen 
hinkommen? Aber du weißt doch, wie 
Horst ist. Der i!)t auf jeden Mann eifer­
&uchtig. Auf dich natürli ch auch. Wir 
tun, als ob wir uns nicht kennen? 
Sicher, das ginge. Also schön, morgen 
nachmittag kommen wir." 

* 
Die Gld!:lluren schließen sich hinter 

Horst uod Elisabeth. Zwei Stunden 
ließen sie sich im WOhnberatungsin­
!o.titul von Rainer Wolff herumführen, 
!:Iahen und hörlen viel. Nun wissen sie 
einigermaßen Bescheid. 

"Netter Mann, dieser Herr Wolf!", 
sagt Horst und schiebt seine Hand un­
ter Elisabeths Arm. "Ich habe ihn zu 
Sonntag eingeladen. Da kann er sich 
unsere Wohnunq an Ort und Stell e an­
!'>ehen." Elisabelh sieht ihm froh in die 
Augen. Dann heben beide gleichzeitig 
den Kopf. Auf dem Dachfirst hat skh 
eine Amsel niedergelassen und be­
ginnt frühlinqs!'>elig zu singen. 

~ In der n c u en Wohnung. 
So haben sich Raue rs le tl. t e in­
ge rich tet. De r Eßllsch im 23 qm 
großen Wohnzimmer ist -
ra umsparend _ a n die \ Ya nd 
ge rü ckt. Ge rad e fiber diese n 
Tisch , seine Art und Fo rm, 
unte rblell en s ich Hors t und 
Ellsabeth lange mit de n Mit­
a rbeite rn de r Wohnbe ra tung . 
Von den Stühle n kos tet leder 
56 DM. Und die chin esische n 
Holzslic he an de r Wand ko nnte 
Elisabe th gfl ns lig In einem 
Anl Iqu itälengeschli it e rwerben. 
tampe und Bla llpfl a nze s la m­
men a us der a llen \ Yoh nung . 

.... 
Be h ag lic he Sil zeck e. Sie 
e nts tand so : Be l einem Tröd­
le r spUrte Hors t fUr nur 20.­
DM ein a lles Sofa auf. Für 
80. DM machte der Polsterer 
die Lehn e niedrig er und bezog 
all es mit ro l-we lße m Chintz. 
Da zu wurden ei n schwarzer 
Sessel (linksl illr 240.- DM 
lind e in bla ue r (rech ts) für 
290.- DM ge kauft Das Korb· 
gestell des d ri tten Sessels ko· 
s te te nur 48.- DM. Ellsabeth 
hat de n Sesse l selbs t mit 
Scha umgummi ge polstert und 
mit Chintz Uberzoge n. 60.- DM 
mu ßte s ie da für a usgeben. 

D as form sch ön e W and­
regal , J eder muß einma l sein 
f' lgener Konstrukte ur se in, sag­
le n die Mitarbeiter der \Yohn­
be ra tung zu Horst. Der selzte 
s ich darum hin und entwarf 
den Plan fUr ein Wandregal Im 
Wohnzimme r, den e r der "Her­
zogsägmüh le" , e ine m He lm der 
Inne re n Mission Hlr schwer 
e rziehbare Juge ndliche , zur 
A usfüh rung übe rgab . Er be­
za hlte für das fertige Regal, 
Esche und Teakh olz. 1500 DM. 
In eine m Fachgesch i fl bAUe 
('$ grob geschAtzl - be­
sti mmt doppelt so \lel gekoste L 

.... 
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Der See 
der toten 
Seelen 
Der Sage nach soll an der Stelle, an dem 
sich der Asphallsee von Trlnidad befinde., 
früher ein großes Indlanerdor' gestanden 
haben. Als die Bewohner dieses Dorfes 
von einem Kriegszug gegen eine benach" 
barte Siedlung erfolgreich heimkehrten. 
jagten slo eine große Anzahl bunter Vögel, 
um sich mit deren Federn fUr die Sieges .. 
feier zu schmücken. Ohne es zu wissen. sol .. 
len sie damit ihre erschlagenen Feinde, 
deren Seelen in d en Tieren weiterlebleß, 
ein zweites Mal getötet haben. Da wurde 
der Große Gels. sehr zornig, und ein ge .. 
waltlges Erdbeben verschlang das ganzG 
Dorf mit allem leben. Keiner kam davon. 
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• Die Ausbeutung dei Sees ist denkbar einfach . 
Mit modernen Maschinen wird der Boden au(­
gegraben und in bereitstehende KIppwagen ver­
lade n. Bild unte n : FrO her wurde der Asphalt nur 
mit Schaufel und Haue sehr mühevoll abgebaut. 

T 

.... 
\Vle dIe Haut eIn es Elelanten sieht der Asphallsee aus der ähe aus. 
Baumstämm e und Äste, die In den zähen Schlamm h inei ngeraten, tauche n 
oft schon na ch wenigen Monaten, hä ufig aber auch erst nach Jahren und 
Jahrzehnten wie de r auf. Die geologische Erklärung fü r das Entstehen dei 
Asphaltsees auf de r westindischen Inse l Trlnldad Ist bedeutend nllchte rn er 
a ls di e alte Fabel de r Indi aner. Durch e in e Reihe vo n Erdbeben, die vor 
la nge r Zelt s tattgefunden habe n, traf e in Schl ammst rom mit ei nem Erdöl­
und Gasstrom zusammen. Geme insa m füllten sie ei nen erloschenen Vulkan­
k ra ter aus. Im Laufe von Jahrtausenden verwandelte sich die zähliOsslge 
Masse In den heu ligen Asphall schla mm. Interessan t Ist, da8 unmittelbar 
am Rand e des Asphallsees na ch Pe trole um gebohrt wurde und daß man 
dabei rec ht e rgiebige Quellen entdeckt e. die a usgebeu tet werden sollen . 

DIe zähJlüssige Masse. der nach verschiedenen Reinheitsgraden raHl­
nlerte Asphalt, wird in die Fässer abgefü llt , um per SchUf in a ll e Welt 
verschickt zu werden . Der See ha t e in e Oberfliichenausdebnung von unge­
fähr e inem halben Quad ra tkil ome te r und eine Tiefe von e twa 80 Meiern . 
Seit nahezu sechzig Jahre n wird das Material kommerziell ausgenutzt. 



WAHRE 
GE SCH ICHTE N 

Engel, fast ohne Fehler 

Zu Frühlingsbeginn ist Herbert ver­
lobt gewesen. Mit Fräulein Pota Tody 
alls New York. Aber bald schon ist die 
Liebe verweht, die Verlobung gelöst, 
lind nunmehr endlich wagen die 
Freunde zu fragen, wie denn dies 
alles überhaupt gekommen sei und 
warum Herbert ausgerechnet eine 
Amerikanerin. '. Herbert seufzt ein 
wenig, und dann Hingt er an zu erzäh­
len: "Sie ist ein Engel", sagt er, .,und 
-ohne alle kosmetischen Hilfsmittel ­
das schönste Mädchen der Welt. Sie 
SIHicht fließend deutsch, rranzösisch, 
Italienisch und reitet wie der Teufel. 
schwimmt wie ein Fisch, fliegt wie ein 
Vogel, malt. strickt, häkelt. stenogra­
phlcrt, spielt Bridge, Tennis und Cello, 
bezaubert alle ManneT mit ihrem 
Charme, hat in Tokio, Berlin, Paris lind 
Washingion studiert, beherrscht die 
\Veltlileratur und die Geschichte, kennt 
sich in der höheren Mathematik aus 
wie lelbniz und Einstein, entwirft und 
ndht ihre Kleider selbst, ist gepflegt, 
zuverlässig, aus bester Familie, sie hat 
eine Mitgift von 7,9 Millionen Dollar ... " 

"Halt!" ruren die Freunde und hal­
len sich die Ohren zu, "und Fehler hllt 
sie natürlich überhaupt nicht, wie?" 

"Nur einen einzigen", sagt Herbelt, 
"sie lügt." 

Der Besessene 

In dem riesigen laboratorium jagten 
die elektrischen Entladungen durch­
einander... Aufflammen... Krachen 
und Splittern ... und wieder Aufflam­
men ... Im hinteren SchutuaulT) hock­
ten sie dich t beieinander, die Rücken 
gegE"n die Felswande gepreßt. Einer sah 
um die Ecke nach vorn. " Er liegt wie­
der am Eingang", sagte er, "und starrt 
hinaus ... " -"Es ist rurchtbar mit ihm" , 
sdgte die Frau des Besessenen und wik­
kelle sich fröstelnd tiefer in ihren Pelz, 
"ich halle es nicht mehr' aus ... Es ist 
einrach Wahnsinn, was er vorhat ... !" 

Der Besessene hörte nicht das Mur­
meln hinter sich. Er beobachtete, wie 
der letzte Blitz durch den Raum 
zuckte; dann stand er aur und lief auf 
ein abgesplittertes, flammendes Stück 
zu ... ! Viele Tage später, als sie die Un­
gefcihrlichkeit einsahen, trauten sich 
auch die anderen heran. Sie setzten sich 
um das Neue, sie streckten vorsichtig 
die Hdnde aus, wdrmten sich und wur­
den von Wohlbehagen erraßt. "Es ist 
etwas Wunderbares", sagte einer. "Von 
jetzt ab kann es keine Not mehr geben", 
meinte ein anderer. Der Besessene saß 
in einer Ecke und saugte an seinen Fäu­
sten. Er hatte recht gehabt; sein Nach­
denken, seine zahllosen Versuche und 
seine Schmerzen waren nicht umsonst 
gewesen. Das erste Feller war in der 
Höhle der Menschen .. 

~olHism, Himt? 
Vorsorglich 

McNepp hat geheiratet. Er tat es, 
damit die Schottenwitze nicht aus­
sterben. Am ersten Tage seiner jun­
'Jen Ehe fohlt er sich daher veranlaßt, 
seiner jungen Frau eine Aufmerksam­
keit zu erweisen. Er geht hin und 
kaurt rür zehn Pfennig Bonbons, die 
er ihr großzügig überreicht: 

"Ilier, liebling, nimm dir ruhig 
einen heraus! Die anderen hebst du 
dann auf für unsere lieben kleinen 
Kinderchen'" 

Unter Männern 
Eine große Frauenorganisation in 

San Franzisko hatte den Sänger Mario 
Lanza um ein Konzert gebeten. Der 
Beifall wollte kein Ende nehmen, und 

die Vorsitzende der Vereinigung, eine 
stattliche Dame mit erstaunlichem 
Bart auf der Oberlippe, geriet so in 
Ekstase. daß sie den Sänger immer und 
immer wieder küßte. 

Nur mit Mühe und Not konnte sich 
Mario lanza von dem Koloß befreien. 
Er japste: "Aber, meine Dame, unter 
Männern reicht man sich doch einfach 
die Hand!" 

Beistand 
Gleich als die Maschine stieg, 

merkte die Stewardeß. daß es der all~n 
Dame auf Platz vier anscheinend nicht 
wohl war. Also ging sie zu ihr, nahm 
ihre alten Hdnde in die ihren und wich 
nicht von ihrer Seite, bis die Flug­
höhe erreicht war. 

Als dann die Maschine ruhig dahin­
flog, sagte die 'alle Dame: 

"So, liebes Kind, wenn Sie sich beim 
landen auch wieder furchten, kom­
men Sie nur, ich halte dann wieder 
ihre Hände!" 

leere Drohung 
Es war höchste Zeit. In zwei Minuten 

mußte der Bus kommen. 
"Nimm doch bitte meine Schuhe zum 

Schuhmacher mit, Walter!" rief Frau 
Fiedler ihrem Mann zu und klemmte 
ihm ein Paket ehen unter den Arm. 

Unterwegs verlor er den Bogen -
also nahm er die Schuhe einfach so. 
Und damit winkte er seiner Frau grim­
mig zu, als der Bus an seinem Hause 
vorbeifuhr. 

"Meinen Sie, daß das hilft?" fragte 
ihn ein anderer Fahrgast. 

"Was?" wunderte sich Walter. 

"Nun", lächelte der andere, "ich 
habe meiner Frau auch einmal die 
Schuhe weggenommen, aber sie ist 
trotzdem rortgelaufen! " 

Nicht zum Ansehen 
Heinz Rühmann und Walter Gitler 

saßen als Zuschauer in der Operette. 
Heinz Rühmann amlisierte sich köst­
lich, während Gi!:~r rortwdhrend jam­
merte. 

Als das Ballett auftrat, war es nicht 
mehr z.um Aushalten. 

"Was ist denn los?" ZIschte Ruhmann 
zu dem Störenfried hinüber. 

"Ich kann's nicht sehen, ich kann's 
nicht sehen!" lamentierte dieser. 

Jetzt riß Heinz Rühmann der Ge­
duldsfaden. "Ja, wenn du's nicht sehen 
kannst", brauste er auf, "warum 
bleibst du dann nicht zu Hause?" 

,.Es steht eine Sciule davor! Es steht 
eine Säule davor! " 
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, 9. Fa r t set z u n g 

Lenore hel diese Almosph.:ire auf die 
Nerven, sie w ollte lieber ein Stück· 
chen Himmel sehen. Das gelang ihr 
nur, indem sie sich im Sessel ein we­
nig herunterrutschen ließ und die Au· 
gen nach oben verdrehte. Ubrigens 
liebten d ie Friseusen das nicht, denn 
es verzögerte das Trocknen. Aber sie 
hatte nun w enigstens ein Slückchen 
blauen Himmel vor Augen ; eine dicke, 
prdll mit Schnee gelull te W olke se· 
gelte langsam ins Blickfeld. Das Ganze 
war eine hubsche, kleine winterliche 
Skizze von Green PraHie - aber vor 
dllem rührte es sie an, zu sehen, wie 
elie Himmelsbläue langsam, Stück fur 
Stuck von der dicken Wolke V('r­

schlungen wurde. Genauso sah es. in 
ihrem l nnt' rn aus: Stück für Stuck 
schwand das Gefuh! der Freiheit und 
Selbstachtung, und auch in ihr wurdt:­
es dunk el und wolkenverhangen. Und 
dabei bohrte und nagte in ihr, ge· 
nauso beharrlich wie das Summen der 
Trocken haube, der bedruckende Ge· 
ddnke, daß alles nur geschah, weil sie 
selbst es so wollte, und daß sie in sich 
selbst die Zauberformel hnden musse, 
die den du nklen Bann brechen und die 
Wolken verjagen wurde. 

Das Brummen in ihren Ohren schien 
ihr nicht mehr aus dem Apparat zu 
kommen, sondern irgendwo in ihrem 
eigenen Kopf zu entspringen; wenn 
mdn kurz vor einem Nervenzusammen· 
bruch stand, hatte man gewiß auch 
dieses Brumme-n und Sausen in den 
Ohren. Wohl wußte sie, daß es ein 
völli g gleichbleibendes, monotones 
Summen war, aber ihr schien es auf 
und ab zu steigen, einmal Jauter, ein­
mal leiser zu werden. Naturlich lag das 
an ihrem Gehör, an ihren Nerven, die 
nicht gleichmäßig reagierten. Tiefer 
unten, in Höhe des Horizontes, hatte 
der Himmel zwischen den hohen Ge­
hduden die blaßblaue Fdrbung eines 
Aquama r ins, hoch oben aber leuch tete 
er kobaltblau wie die Ruckenfederchen 
eines Eisvogels. Das war nun be­
stimmt keine Sinnestduschung, dachte 
sie, die Ve rschiedenheit der Farbtöne 
war wirkli ch und echt. 

"Francine", rief sie. und es ging ihr 
dabei durch den Sinn, was Aubrey in 
seine r Vornehmtuerei woh l mit so so­
liden Namen wie Lizzie, Edna oder Dot 
anfinge, um sie Iranzöslsch klingen. zu 
ldssen - "Francine, meine Nägel S ind 
trocken genug, Sie können gleich noch 
einma l auftragen, ich habe es eilig." 

Francine kam gehorsam angeschos­
sen und hockte sich wohlerzogen ne­
ben Lenore. 

Das neue Cocktail-Kleid war aus 
dem Grand Salon de Couture in der 

- zweiten Etage heraufgeschickt wor­
den. Lenore konnte es also gleich an· 
ziehen, beim Einkaufen wurde ja der 
Nerzmantel das kos tbare Kleid verdek· 
ken. Gegen ei n halb sechs mußte sie 
beim Ritz-Hadley vorfahren, zu Thel· 
1I1a Emersons Party. Alles wurde wie· 
der einmal da sein, auch Kit wurde 
kommen. Ach, im Grunde wurde nie· 
mand da sein - zdhlten sie dE'nn über· 
haupt? 

Sie ruckte sich unruhig im Sessel 
zurecht. Kopfweh halte sie, und das 
wurde noch schlimmer werden, wenn 
sie sich nachher durch das gräßliche 
Menschengewuhl hindurchdrängen 
mußte. Noch schlimmer wu rde es im 
Hadley sein, unter dem weichen ge­
ddmpften Licht. Die Frauen würden 
sich wieder gegenseitig anstarren, um 
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Die beiden Schwesternstädte Green Prairie und River City, beiderseits des 
Green·Prairie·Flusses gelegen, gehören zusammen, unterscheiden sich aber 
wesentlich, sobald es um Fragen des luftschUhes geht. Während in Green 
Pralrle vorsorglich luftschut.r:ma8nahmen getroffen werden, geschieht In River 
City so gut wie nichts . Die Conners in Green Prairie haben sich dem luft· 
schutt. mit Haut und Haaren verschrieben. Allen voran Vater Henry, der sich 
all Ablchnillslelter betätigt. Sein jüngster Sohn Ted unterstütlt Ihn darin. 
Charles, der älteste Sohn, dient bei der luftwaffe und Ist lenore Balley, der 
Nachbarstochter, lugetan, die auch beim luftschutz mitwirkt. lenore liebt 
Charlel. Dennoch entschließt sie sich, KIt, den reichen Sohn der Bank· 
bel ltzerln Minerva Sioan. IU heiraten. weil sie ihre n Vater, der Geld ver· 
untreut hat, vor dem Gefängnis bewahren möchte. Weihnachte n kommt 
heran. Kurz vor dem Fest machen die Conne rs - ihre kleine Tochter Nora 
muß einer Erkältung wegen zurückble iben - e inen Verwandtenbeluch In 
Rlver City. Dort erreicht Henry Conner die Nachricht, daß feindllcho Bombe r· 
vorbä nde eingeflogen sind. Er muß sofort weg. CharIe s übernimmt e s, seine 
Ve rwandten auf den Ernst der lage hinluwelsen. Wä hrend sich d ie kleine 
Nora In der Stadt herumtreibt, fängt Ted Conner mit seinem Funkappa rat 
e ine Hiobsbotschaft nach der anderen auf. Charles. der zum Fliegerhors t 
zurückge ke hrt ist, findet alle s in höchste r Alarmbe reItschaft vor. Lenore Baile y 
sitzt inde s recht unlustig in Aubreys Schönheitssalon unter d e r trocke nhaube . 

fl!stzustellen, wie die andere sich dies­
mal herausstaffiert hatte, und die Män· 
ner, die starrten ja sowieso. Man wur­
de allf überfüllten Tanzndchen zu lan· 
zen versuchen. Nach drei Martinis 
wurden die Kopfschmerzen sich in 
einen Winkel des Gehirns verziehen­
bis morgen früh. Zum Schluß würde sie 
wahrschein lich einen Handschuh und 
ihr Taschentuch verlegt und alle Pa· 
piertaschenlÜcher aufgebraucht haben, 
und Kit würde mit dem seinen ein· 
springen mussen. Und von der Küs­
serei unterm Mistelzweig mit H inz 

und Kunz wurde ih r Lippenstift ver­
schmiert sein, unrl sicher würde siebeim 
Einsteigen zw ischen Wagen und Bo~d­
schwelle auch noch die Schuhe verla·· 
r("n, sie kannte das alles bis zum Uber­
druß. Als Endergebnis war dann die 
ganze Schönheit zerrupft und zerfled­
dert von der wahnsinnigen Anstren­
gung, die es kostete, sich in der Vor· 
freude auf das Fest einmal r ichtig zu 
ämusieren. 

Am liebsten hdtte sie lau t losgeweint. 
Aber Tranen bei Allbrey? Nicht fü r 
eine Million Dollar - die sie zweifel· 
los ja nun bald mehrfach besitzen 
wurde. Nein, qeweint wurde nicht, nir­
gendwo! Sie und niemand anders 
machte sich ihr eigenes Bett, sie würde 
nun auch darin liegen mussen. 

Die VNwirrung der Gefühle, die sie 
j eden Tag neu überkam und die Emp­
findung, hilflos in der Falle zu sitzen, 
waren gewiß nichls anderes als Reak­
tionen, die fü r ein junges Mädchen nor­
mal und verstandlieh waren. Man 
mußte duch so sachlich über die liebE' 
denken können wie die Mutter; der 
war das Animalische - und etw as an­
deres kannte sie nicht - angenehm 
und nützlich. Zwar würde dann auch 
Kil - lind alles was Kil darstellte -
noch kein ritterlicher Held, aber um­
~Jek('hrt brauchte man dann in einem 

.. Entschuldigen Sie bitte. Miß Bailey", . 
sagte Aubrey dicht an Lenores Ohr, .. ein 
Anruf (Ur ~Ie. Es tut mir sehr leid, Sie zu 
stören. Wer am Apparat Ist, weiß Ich nicht , 
Jeden fa lls is t man aber sehr unhöllich. Ich 
5011 Ih nen a us richten, Ihr Absch nitt sei am 
Te lefo n wegen e in er Se ndun g von gelbem 
Material. Es sei seh r dri ngend ." - Leno re 
wa ndte sich verblüfft zu Ihm um: "Aber 
das Is t doch völl ig unsi nnig - Au ge nblick 
ma ll " Denn natürlich war es ga r n ich t so 
sehr uns innig. Sie lief z ur Te lefonzelle. 

ritterli( hen Helden nichts dnderes mE'hr 
zu sehen als den Mann, als in großes, 
häßliches Tie r, bestenfalls als C lown. 
Fur Netla waren Männer Gebrallchsar· 
tikel, ei ne niedere M enschenart in 110· 
sen. Aber fur Lenore, mochte sie sich 
darum bemuhen wie sie wollte, blieb 
immer noch einer, der sich dd rucht 
einordnen ließ. Ach, Cha rl l's, dachte 
sie, mein Charles! 

Der Name machte ihr Iierz ganz 
warm und lebendig. Sie hörle ihn im 
Gebrum m der Haube milklinqen: Char· 

All, "'ChI. eI.r lHul"h.~ Olltr"l,uft 1 
~ '1.rl'~ SchlllllMlblQC~ , e, .• Iou 

les, ach Charles! Ihre Augen, die noch 
immer auf das verschwindE'nde Blau 
gerichtet waren, bega nnen zu leuch ten, 
die Brust dehnte sich und die lippen 
ö ffneten sich; sie atmete schneller, pis 
hätte der Rhy thmus der summenden 
Haube ihrem Blut den Takt angegeben, 
den schnellen Takt eines liebenden 
Herzens. Erschrocken fuhr sie zusam· 
men, als Francine plötzlich in ihrer Ar· 
beil innehielt und ganz leise und 
schüch tern sagte: "Sie Glucklichcl' 
Dabei druckte das Mddchen leiden· 
schaftlich ihren Arm, und ihre Augen 
spiegelten Lenores eigenen freudigen 
Ausdruck widC'f. Lenore schaute in das 
hübsche, etwas gewöhnliche Gesicht· 
ehen. Sie konnte den Gedanken nicht 
unterdrücken : wie gut würde sie doch 
ZlI Kit passen I Sie sprechen die gleiche 
Sprache. Aber es hätte ihr leid getan, 
das Mädchen zu krCinken, so lächelt 
sie freundlich und sagte mit einem klei· 
nen Seufzer: "Ja, nicht wahr, ich bin 
ein Glückspilz, Francine." Daß sie sich 
auf die Lippen beißen mußte, brauchte 
das Mddchell nicht zu sehen. 

Plötzlich und unerwartet riß das Ge· 
brumm ab. Eine Stunde lang hört" Le­
nore nur das Geschnatter der Damen 
und als leisen Unterton das Summen 
der dndcren Hauben. Dicht an ihrem 
Ohr ertönte jetzt Aubreys Stimme: 
"Entschuldigen Sie bitte, Miß Sailey 
ein Anruf rur Sie. Es tut mir sehr leid 
Sie zu stören. Ich habe mein Bestes ge­
tan und habe gesagt, Sie wurden zu· 
rückrufen und man sollte mir Namen 
und Telf> fonn ummer geben. Wer am 



Apparat 1st, weiß ich nicht, jedenfalls 
j.;,;t man aber sehr unhöflich. Ich soll 
Ihnen ausrichten, Ihr Abschnitt sei am 
Telefon wegen einer Sendung von gel­
bem Material. Es sei sehr dringend." 

Lenore wand te sich verblüfft zu ihm 
um: "Aber das ist doch völlig unsin­
nig - Augenblick mal!" Denn natür­
lich war es gar nich t so unsinnig. 
Schleunigst kroch sie unter der Haube 
hervor, strich sich eben übe rs Haar 
lind rannte zur Telefonzelle: "Ja? Hier 
Lenore Bailey." 

"Na, Gott sei Dank!" Die Stimme 
klang tonlos und sachlich. "Haben wir 
eine Mühe gehab t, dich aufzu treiben! 
Hier ist Beatrice J effrey, Lenore. Wir 
haben" - die Stimme sank zum Flü­
sterton herab - "Alarmstufe Gelb. 
Schon eine ganze Weile." 

Lenore stammelte: "Ausgerechnet 
heute? Lieber Himmel, sie kön nen uns 
doch nicht heu le - oder sag mal, es 
ist doch n icht etwa ernst?" 

"Verdammt ernst", sagte Beatrice, 
"so erns t, daß ich keine Zeit habe, 
deine Rückfrage abzuwarten. Komm 
schleunigst herüber, mein Schatz'" Ein 
leises "Kliek", und die Leitung war tot. 

Lenore legte langsam auf. Eine halbe 
Minute stand sie noch regungslos in 
der ZelIe, die Hand auf dem lilafarbe­
nen Telefonapparat. Nun brauchte sie 
nicht zu Thelma Emersons Party zu 
gehen! Bei diesem Gedanken fiel ihr 
ein Stein vom Herzen, sie war so er­
leichtert, daß sie ganz vergaß, warum 
sie nicht zu gehen brauchte. Ein star­
kes Glücksgefühl erfüllte ihr Herz, ein 
Strom von Freude durchrieselte sie wie 
se it langer, langer Zeit nicht mehr. 

Mein Gott, dachte sie atemlos, daß 
ich ihn so hasse! Und mit einem sol ­
chen Haß im Herzen heiraten? Daß mir 
das gar nicht zu Bewußtsein gekom­
men ist! Aber jetzt weiß ich es. Nur 
Mom und Dad, die Armen, wie werden 
sie mir böse sein! 

Die Gedanken wirbelten durch ihr 
Hirn, ihr wurde wirr und schwindlig, 
als säße sie in der Achterbahn auf der 
Schwaneninsel und sauste in rasender 
Fahrt nach oben, um im nächsten Mo­
ment aus schwindelnder Höhe ab­
zustürzen. Das alles dauerte nur eine 
Sekunde, dann gewann ihr geschulter 
Verstand die Oberhand, und das Räder­
werk in ihrem Kopf begann wieder 
richtig ineinanderzugreifen. 

Alle diese Frauen, dachte s ie und 
starrte auf Au breys Kundinnen in ihren 
zarlfarbenen Frisie rmän teln, umfächelt 
von süßlichen Düften und schmalzig­
erotischer Musik. Sie wissen nichts. Sie 
dürfen nichts wissen. Diesmal ist es 
ganz sicher ernst. Gewiß sind irgend­
welche Flugzeuge eingeflogen, viel­
leicht hat es mit den unseren einen 
Luftkampf gegeben, vielleicht sind die 
Luftübungen daran schuld. Vielleicht 
haben unsere Bomber einen fremden 
Aufk lärer erwischt. Oder - und dieser 
Gedanke, d ieser schreckliche Gedanke 
kam ihr zu allerletzt - oder es ist tat­
sächlich ein Angriff, wir sind überfal­
len worden - Blitzkrieg! 

Wie war das noch gleich bei Alarm­
stufe Gelb? Vertraulich, natü rlich, nur 
für Luftschutzpersonal. Mit voller Aus­
rüstung antreten ! War da noch eine 
zweite Phase, oder war die aufgehoben 
worden? Würden die Leute in den Stra­
ßen und Läden noch während dieser Stufe 
gewarnt, falls es ernster wurde, als es 
schon sein mochte? Oder kam das erst 
bei Rot? Sie konn te sich beim besten 
Willen nicht mehr erinnern. Alle Pläne, 
Maßregeln, Geheimeodes waren stän­
dig geändert worden, sie suchte und 
suchte in ihrer Erinnerung, aber es fiel 
ihr nur eine wirre Folge von Erlassen 
und Vorschriften des Bundes, der 
Staats- und örtlichen Behörden ein, 
und was nun augenblicklich gültig war, 
ließ s ich nicht herauskristallisieren . . 

Weitersagen durfte sie es auf keinen 
Fall. Dieser Grundsatz hatte sich nie 
geändert. Es könnte eine Panik aus· 
brechen, vielleicht für nichts und wie­
der nichts. Es würde schwerhalten, 
jetzt schnell nach Hause zu kommen. 

Sie trat aus der Telefonzelle. Aubrey 
war nervös - er selbst würde aller· 
dings vornehm "zerstreut" gesagt ha ­
ben. Beim Sprechen fuhren die Finger 
seiner linken Hand unablässig über die 
Handfläche der rechten: "Meine Liebe", 

flö tete er, "Sie sehen ja ganz blaß aus. 
Er war wohl doch wichtig, wie? Etwa 
Schlimmes?" 

"Weiß nicht", sagte sie, "aber ich 
muß sofort weg." 

"Aber Ihr Haar ist doch noch gar 
nicht trocken", erwiderte Aubrey, "und 
auc h nicht ausgekämmt." 

"Und mit der linken Hand bin ich 
noch nicht fertig", fiel Francine besorgt 
ein . 

Lenore streifte schon den Kimono ab. 
Sie fuhr mi t einem Kamm durch das 
Haa r, zupfte und zog, und rechts und 
li nks fie len Nadeln und Klammern her· 
unte r. Aubrey protestie r te laut und 
vers uchte, ih r den Kamm zu entreißen. 
Die a nderen Frauen wu rden aufmerk­
sam und reckte n neugierig die Hälse 
unter den Hauben hervor, die wie 
große, umgestülpte Kronen über ihren 
Häuptern schwebten. Francine woll te 
helfen, aber Aubrey fuhr sie unfreu nd­
lich an und stelz te bele idigt davon. 

" Ich ziehe das Kostü m wieder an", 
sagte Leno re. "Sie können mir das 
Kleid nach Hause schicken." 

Francine sagte mit ängstl icher 
Stimme: "Aber ich we iß gar nicht, ob 
wir jetzt noch einen Boten bekommen. 
I-leute ist doch Samstag! Und Montag 
ist schon Weihnach te n! Und sie brau­
chen das Kleid doch sicher noch vor 
Dienstag." 

Lenore hatte plötzlich einen Einfall , 
einen merkwürdigen, mitleidigen, gut­
herzigen und eigentlich ganz unmön· 
lichen Einfall. Sie rannte in den Um­
klpirlpsrhr<lnk, aef61gt von der klei­
nen Friseuse, ergriff ihre Handtasche, 
wühlte darin herum und fischte einen 
Flinf-Dollar·Schein he raus. "Sie woh­
nen doch draußen in Eogeplains, wenn 
ich mich recht erinnere, nicht wahr?" 

"Ja, aber ich bin erst in zwei Stun­
den frei." 

Lenore drückte dem Mädchen den 
Schein in die Hand. "Ich werde gleich 
mal mit Aubrey sprechen. Vielleicht 
e rlaubt er, daß Sie mir das Kleid hin­
ausbringen, und zwar bald. Dann kön­
nen Sie gleich nach Hause." 

Francine strahlte: "Oh, da könnte ich 
ja beim Baumputzen helfen!" 

Lenore zog ge rade den Rock über 
den Kopf: "Gewiß", murmelte sie. Im 
Grunde war es ihr ganz egal, was Fran­
eine tat und was alle Mädchen taten, 
die Francine glichen . Es ging sie nichts 
mehr an. Kit konnte sie haben, wenn 
er wollte. Kein Kit sp ielte mehr (';'1(' 

Rolle, und Francine sollte sich nur von 
Herzen an den Freuden des Lebens 
weiden, die man ka ufen ko nn te, und 
nach denen sie offenbar so stark ver­
langte, daß ke in Pla tz für Weisheit in 
ih rem Herzen war. Schließlich wa r es 
das einzige, was ma n für Menschen 
ihres Schlages tun konnte: sie zur Er­
füllung ihrer Wünsche verur teilen -
den Preis, ob hoch, ob niedrig, würden 
sie allerdings selbst zahlen müssen. 

Lenore stand vor Aubrey und 
s lxeckte ihm einen - Zwanzig-Dollar· 
Schein entgegen: ,.Frohes Fest, Au­
brey'" Ihr nachtdunkles Haar lag wie 
eine Mähne um ihre Schultern, ihre 
~Iunkelbl auen Augen strahlten, und 
Ihre schmalen Finqe r hebten: "Hören 
Sie, Aubrey, S ie müssen Francine jetzt 
gleich gehen lassen, sie soll mein Kleid 
zu mir nach Haus bringen! Bitte , 
A ubrey. ja?" 

Er sah mit hilflosem Ausdruck auf 
seine zahlreichen Kundinnen. "Ich habe 
doc h sowieso schon zu wenig Personal. 
W ir können es gar nicht schaffen -" 

"Aber Sie tun mir einen ganz beson· 
deren Gefallen! Ich brauche das Kleid 
unbedingt. Morgen esse ich bei Mi­
nerva -" 

"Es gehl aber nicht, Miß Bailey. Ich 
kann doch unmöglich -" Doch der 
Schein steckte schon in seiner Tasche. 

Draußen pfiff der Wind scharf du rch 
die Straßen. Von allen Seilen kli ngel­
ten die Glöckchen. Lenore stellte den 
Mantelkragen hoch. Die Kälte war wie 
ein eisiger Guß: ihre Erregung legte 
sich sofort. \Vunde rbar rü h rselig, dachte 
sie, Aubrey zu bestechen, dam it Fran­
eine früher heimkam. Ich muß mich 
zusammennehmen, ich Schafskopf. 

Sie fühlte, wie sie wi rklich ruhiger 
wu rde. 

Aber fünfu ndzwanzig Dollar, ich b in 
ein Trottel! 
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Aus einer s taatlichen Klin ik In K" iro war 
ei n ne ugebore ne r Kna be spurlos ve r­
schwunden. Er konnt e trotz a ll er Ans tren­
gungen nicht gefunde n we rd en. Der Valer 
verklagte den Staat auf 6000 DM Scha den­
e rsatz. Die Klage wurd e mit de r Begrün­
dung abge wiesen, daß ein Neugebo renes, 
selbs t wenn es männlichen Geschlechts sei, 
kei ne rle i W ert re präsentie re. Ein Knabe 
werde ers t we rtvoll , wenn er fü r seine fa ­
milie arbeiten könne. Da der Kläger be re its 
sechs Knaben besitze, se i die Klage um ddS 
Verschwind en se in es Neugeborenen nicht 
berechtigt. ' 

Ablenkung 

Vo r dem Schaufens ter eines Ladens in 
e in e r wenig belebten Straße von Union 
Sprlngs im US-Staat Alabama zog eine 
junge Fra u ihren Rock a ns. Verklärt sah 
der Lad enbes It zer zu . Als e r s ich wi ede r 
ge ia ßt hatte, bemerkte e r, da ß mittle rweil e 
die Lade nkasse vo n zwe i Kundinnen ge­
leert worden wa r. Die Rockausziehe rln 
hatt e sich in zwisc hen au ch davongemaCht. 

Immerhin 

Verbitte rt beschwe rl e s ich de r wegen 
Ra ubüberfa lls zu zwa nzig ' J ahren Zucht­
haus verurte ilte J ose ph li nisus Hall dar­
übe r, daß ma n Ihm be i sei ner Einliefe run g 
ins Gefängnis von Ric hmond , der Haupt­
stadt vo n Virgini a, se inen Homburg und 
de n eleganten gra uen SChlips ges tOhlen 
habe. " Ich brauche die Sachen ja vore rs t 
nicht" . meinte e r, " aber ich hasse solche 
Unehrli chke it. " 

Soleil i ten-Freiwi l l ige 

Schon mehre re Verbrecher, die in a meri­
kanische n Ge fängnisse n in Haft sitzen, ha­
ben erklä rt, sie möchten freiwillig im ers ten 
bemannten ,.sputnik" der USA den Erdball 
umkreisen . Das e rkl ärte Just b minister Wil ­
liam Rogers vor e in e r New Yorlter Pfad­
find erve rsammlung . Er fügte je doch hinzu , 
die " schweren Jungen" hdtten li eber frü­
he r darübe r na chdenken soll en, wie ma n 
de r Gese ll scha ft nüt ze n k önne. 

Tierireunde 

Geschieden wurd e ein Ehe paa r in Ch l­
kago. Den von bei den Kontrahe nten heiß 
geliebten Hund sprach der Ric ht er de r Frau 
zu. Der Mann dar f Ihn zweima l in der W o­
che besuchen. 

~ M1" [i3 Peler legt Eier 
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Die Py thonschlange Peter, die bishe r für 
e in Männchen gehalten wurde, o ffenbarte 
im Zoo von Fort W orth (Texa s t ihr wahres 
Geschlecht. Mit 50 Ei ern, die s ie in den 
warmen Sand ihres Käfigs legte, wurde sie 
zum W eibchen und soll nun aui den Name n 
Palricia umgetault we rd en . Die Pythons 
gehören zu den größte n Ri esenschlangen 
de r W elt. 

Rassestoiz 

Die Gründung einer sich. über die 
ganzen USA erstreckenden Indianer­
Organisation erstreben die amerikani­
schen Rothäute. Der Verband soll poli­
tische Aufgaben erfüllen und u. a. alle 
Bestrebungen in Richtung auf eine frei­
willige Rassetrennung fö rdern. 

Explorer-Cocktail 

Prompt nach dem Start des ersten 
amerikanischen Erdsatelliten ist auch 
sdlOn ein Cocktail da, der seinen Na­
men "Explorer" trägt. Ei n New Yorker 
Mixer hat ihn herausgebracht. Stolz er­
klär te er, warum er das Getränk so 
benannt hat: "Tri nke drei davon, und 
du dre hst didl acht Tage lang im 
Kreise." 

Opfer des Alkoh ols 

Unter dem Einfluß von Alkohol s tan­
den 55 Prozent aller Autofahrer, die im 
vergangenen J ahr in New York bei 
Verkehrsunfällen ums Leben gekom­
men sind. Diese erschreckende Zahl 
verrät eine Statistik der Polizei. Wei­
ter heißt es darin, daß die 38 Fahrer 
zwei Fußgänger und fünf Fahrgäs te mit 
in den Tod genommen haben. 29 Per­
sonen wurden von ihnen verletzt. 

V ergeBlich 

Einen" verlorenen" Staubsauger sucht 
der Handelsvertreter Peter McRash in 
Sydney mit Hilfe einer Zeitungsan­
zeige. Er hat das Gerät einer Hausfrau 
zum kostenlosen AusprobIeren überla"­
sen. Jetzt weiß er nicht mehr, wer die 
Frau war und wo sie wohnt. 

"Kl eines" Trinkge ld 
Ein Märchen glaubte der Taxifahrer 

Bruno DeI Carlo zu erleben, als ihm ein 
Kunde erst einen Scheck über 50 Dol­
lar (2 10 DM) gab und ihn dann fragte, 
was er sich noch wünsche. Dei Carlo 
wollte eine eigene Taxi-Gesellschaft 

gründen, es fehlten ihm jedoch noch 
5000 Dolla r, wie er freimütig bekannte. 
Der Kunde zückte wiederum se in 
Scheckbuch und füllte einen Scheck in 
der gewünschten Höhe aus, den er dem 
verblüfften Fahrer übergab. Der Kunde 
war Korvettenkapitän Jesse Ken­
worthy, der den Untergang des ameri­
kanischen Luftschiffes "Macon" und 
die Bombardierung des Schlachtschif­
fes "Oklahoma" in Pearl Harbour über ­
lebt hatte. 

Skel ett 

Von einem unbekannten Dieb wurde 
aus dem Anatomie-Saal eine r Volks­
schule in Stockholm e in menschliches 
Skelett entwendet. Nach einigen Tagen 
fand man den Ubeltäter, der aus dem 
bleichen Gebein eine Tischlampe ba­
s teln wollte. Später hat er jedoch die 
Untat bereut und den Knochenmann an 
einen Bekannten verkauft. Beim Ver­
hör gab der Dieb zu, daß der Transport 
des Skelettes mangels geeigneten Ver ­
packungsmaterials schwielig gewesen 
sei. 

MalS-Moos 

Flechten und Moosarten, wie sie auf 
dem Planeten Mars vermutlich existie­
ren könn ten, werden auf einer inter­
nationalen Blumen-Ausstellung in New 
York gezeigt. Nach längeren Untersu­
chungen der klimatischen Bedingungen 
auf unserem Nachbarplaneten ist 
diese Auswahl niederer Pflanzen von 
namhaften Wissenschaftlern getroffen 
worden. 
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Sie drdng le sich mühsam durch das 
Menschengewühl auf der Ccntral 
Avenue. Imm erhin , wenig für ein M en· 
schenleben. Daß der Aubrey Geld an­
nim mt, das hätte ich auch nicht ge· 
dacht. - Was ist denn nur mit mir los? 
Wie komme ich dazu, mich ausgerech­
net j etzt so glücklich und erlöst zu 
fOhlen? Ach, Charl es! 

In der Garage mitten in der Stadt, in 
der d ie Baileys ihren Wagen immer 
lintersteilten, standen schon etwa fünf­
zIg Frauen und noch ei nmal halb so 
viel Mdnner herum und warteten auf 
i hre W agen. Sie traten vor Ungeduld, 
und w(>i1 der Zementfußboden eisig 
war, von einem Bein aufs andere, wäh­
rend ein Wagen nach dem anderen an 
der Rampe vorfuhr. Lenore war ent­
St.'tzt. Es würde zwanzig bis dreißig 
Minuten dauern, bis ihr Ford an der 
Reihe war. Und man hatte sie schon 
so lange gesucht. 

Wie lange wohl? Keine Ahnung. Seit 
\\oann war Alarmstufe Gelb? Auch das 
hatten SIe nicht gesagt. Sollte sie den 
Geschaftsfuhrer suchen und bitten, daß 
sie bevorzugt abgefertigt würde? Aber 
\fon Luftsch utz durfte sie nichts sagen, 
das war ja verboten. Und w omit könnte 
sie ihn sonst noch beei ndrucken, da 
doch bestimmt die Hcilfte der hier War· 
tenden ihr Heil schon mit jeder List und 
Bes techung versucht hatten? 

Sie blick te auf die Straße hinaus. Ein 
Taxi? Genau so schwierig. Praktisch 
aussichtslos. Sie zogerte noch und 
blickte d ie Seitenstraße hinunter, über­
all sah sie ein wogendes Meer 
vermummter Menschengestalten, und 
plötzlich bekam sie Angst. Wo CharIes 
wohl jetzt war? Wo ihr Vater steckte? 
Die Mutter halle Hausputz, die war in 
UN Wohnung. Wie eine Antwort auf 
alle diese Fragen tauchte gerade in die­
sem Augenbli ck in der Ferne Nora 
Conner an dcr Seite ei ner Farbigen 
auf, wen Igstens schien es Nora zu sein, 
denn sie war nur für den Bruchteil 
ei ner Sekunde sichtbar. Es trieb Lenore, 
hmzulaufen und das K i nd heimzubrin­
gen. Aber es ging nicht, sie hatte Wich­
t igeres Zll tun. Sie stand mit ihrem Park­
schein an der Kasse, da sah sie Herrn 
und Frau Ellinsen in einen Wagen stei­
gen. Falls sie heimfuhren zu ihrem Haus 
an der Ecke Arkansas-Avenue lind 
Eschenall ee, so war i hr gehoHen. Sie 
lie f auf das Ehepaar zu. 

" Frohes Fest, Lenore. Aber sicher 
fahren wir heim. Uns langt es nCimlich, 
dIeses Gedränge." 

Ein besonders guter Fahrer war Herr 
Ellinsen sicherlich nicht, aber während 
er erst versuchte, in der Court-Avenue 
durch den dichten Verkehr zu kommen 
und dann in der Flußstraße, verstarkte 
SIch in Lenore mehr und mehr das Ge­
fuhl, daß irgend etwas mit dem Straßen­
verkehr selbst nicht stimmte, Immer 
wieder versuchten kleinere Privat· 
wagen, aus der Kette der Fahrzeuge 
auszubrechen, um einen winzigen Vor­
sp rung zu gewinnen, und immer wieder 
begann ein Fahrer wie wahnsinnig zu 
hupen und wie ein Polizei wagen an 
allen anderen vorbeizuschießen. Sicher­
lich waren es Leute vom Luftschutz 
auf eiliger Fahrt zu ihrem Abschnitt. 
Natürlich waren alte anderen Fahrer 
außer sich. 

"Die M enschen sind heute absolut 
v erruckt" ', bemerkte Frau Ellinsen. "Ich 
habe schon drei Zusammenstöße beob­
achtet, allerdings keine schlimmen. 
Aber wenn das so weitergeht, kann 
Ildchstens kein M ensch mehr in der 
Stadt leben!" 

Lenore gab keine An twort. 
Ein ganzer Zug feuerwehr raste mit 

heulenden Sirenen und schrillem Klin­
geln durch die vollgestopften Straßen 
nach Süden. 

"Wo mag nur das Feuer sein?" wun­
derte sich Frau Ellinsen. 

Auch hierauf schwieg Lenore. 
Wahrscheinlich gab es gar kein Feuer. 
Bei Alarmstufe Gelb hatte die gesamte 
Feuerwehr bis auf eine kleine Einsatz­
gruppe Green Prairie zu verlassen, bis 
alles voruber war. Oder bis die Not so 
groß wurde, daß man sie nicht mehr 
entbehren konnte. Ebenso würden jetzt 
alle Ärzte und Krankenschwestern aus 
der Stadt verschwinden, eine Reihe 
von Ingenieuren lind Technikern und 
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verschiedene Role-Kreuz-Gruppen mil 
ihrer gesamten Ausrüstung. 

An der Ecke Arkansas-Avenue lind 
Walnußsteg slieg sie aus, dankte und 
lie f heim. Ein oder zwei Wagen über­
holten sie unterwegs, sonst war das 
ganze Viertel wie ausges torben. Sie 
begann zu rennen. Bei Conners schien 
niemand zu Hause zu sein. Dann 
sah sie im dunkelnden Nachmittags­
licht das Bodenfenster leuchten und 
mußte trotz allem lacheln; Ted saß 
sicher an seinem Gerat. Er würde ihr 
bestimmt tiber den Alarm Bescheid 
sagen können, und vie lleicht wußte er 
auch, wo Char les jetzt war. 

Es wurde ihr schwer, vorüberzuge­
hen, aber es war ihre Pflicht, auf dem 
sch nellsten Wege an i hren Posten zu 
eilen lind sich nicht aus Neugier oder 
mit Fragen nach dem Verbleib anderer 
au fzuhalten, und wenn es die l iebsten 
Menschen Wdrell. 

Sie r iß die J-Iaustur auf: "Momr' 
" Hier bin ich", ri ef NeHa, Sie ruhte 

au f dem Diwan, hatte eine Zeitschrift 
10 der Hand, einen Whisky-Soda und 
Konfekt neben sich, und im Kamin 
brannte ein gemütliches Feuer. Das 
Radio lief, und Netta redete wie ein 
T rommelfeuer auf Lenore ein, die 
Handschuh, Mantel und Oberschuh ab· 
warr. " Das war cin Tag, heule! Ein 
teuflischer Tag, kann ich dir nur sagen. 
Die neue Hilfe ist völlig unmöglich. Ich 
hdbe gar nicht alles schaffen können, 
du mußt dein Zimmer morgen selbst 
saubermachen. Warum bist du denn 
nicht gleich ins Ritz gegangen? Di e 
Conner-Göre ist mir auch noch aus­
gerückt." 

"Ich glaube, ich habe !loie in der Stadt 
gesehen." 

Netta richtete !;ich auf: "Na klar, die 
ist zu Santa Claus gelaufen, da mache 
ich j ede Wette. Betty sagte, sie sei er­
kdllet. Ich habe nichts davon bemerkt. 
Hdngt mir das Kind auf, und die Göre 
lduft weg. Mdn hat mir gesagt, sie 
Ildbe mich kontlnen sehen und sich in 
einem Kanalschacht versteckt. Stell 
dir das mal vor!" 

"Kanalschacht?" 
"Jd, da gehen dIe Schulkinder oft 

hin, hdben sie mir im Gemuseladen er­
zdhlt. So ein kleines Biest! In dem 
nellen Abnußkanal kannst du ganze 
Straßenblocks weit laufen, bis zum 
Friedhof und noch weiter. Falls du so 
ein Idiot bis t. Ich tät's nicht für ein 
Vermögen. Wo ist denn dein neues 
Kleid?·' 

Lenore hielt es fü r besser, ihrer 
Mutter nichts von ihrer Entscheidung 
zu sagen, Es war keine Zeit dazu. Und 
es kam ja auc h nicht mehr darauf an, 
was die Mutter meinte. Sie wußte so­
wieso, was Nelta sagen und was sie 
alles unternehmen würde, aber auch 
das war ihr jetzt völlig gleichgültig. So 
antwortete sie nur : "Mutter, die vom 
Luftschutz haben mich bei Aubrey an· 
gerufen; ich muß sofort hin:' 

"Was?" Frau Bailey sah ihre Tochter 
versldndnislos an. Sie war so verblüHt. 
daß sie keine Worte fand. "Mutter, 
bitte reg dich nicht auf. Wir haben 
Alarm bekommen. Wahrscheinlich hat 
es nkhts w ei ter auf sic-h. Vielleicht nur 
eine Obung, damit sie einmal seh en, wie 
es funktioniert, wenn wir am wenigsten 
darauf vorbereitet sind. Aber du weißt 
ja: Nach Hause! Umziehen! Ab zur 
Schule! Ich bin sehr in Eile:' 

Jetzt hatte Netla begriffen. Sie ver· 
stand und blieb ganz ruhig dabei: " lie­
bes K ind, ftir so etwas hast du doch 
jetzt keine Zeit mehr", sagte sie. " Ich 
hätte nicht gedacht, daß du so wenig 
Vernunft hast. Wenn' dein neues Kleid 
nicht fertig ist , dann ziehst rtu eben das 
Blaue an. Du kannst es noch sehr gut 
tragen. Oie Haare mußt du dir noch in 
Ordnung bringen. Aber du hast j a 
mdssenhaft Zeit, du kannst dich sogar 
noch eine Stunde hinlegen, wenn du 
mude bist. Ein bißchen abgekämpft 
siehst du schon aus: ' 

" Mutter, ich fahre in die Schule." 
" Mein gutes Kind, Kit wdre außer 

sichl' · 
"Bitte ruf ei n Taxi an, ja? W enn du 

in den neichsten zwanzig Minuten keines 
bekommen kannst, so bitte doch irgend­
einen von den Nachbarn, daß er mich 
hinfährt, ganz egal , wer.' · 

"Also jetzt hör mal gut zu, Lenore. 

Bis jetzt hdbe ich mit dieser Luft­
schu tzgeschichte Geduld gehabt. Ich 
weiß j a, du tust das nur, um mich zu 
drgern. Aber du wirst auf keinen Fall 
wegen einer blöden Ubung eine wich­
tige Party und deine Verabredung mit 
Kit au fg eben! laß dir das gesagt sei nt"' 

,Und du laß dir gesagt <;ein", ant­
wortete Lenore, "daß es sich ganz ofli· 
zielt um einen Alarm handelt und daß 
ich mich zu melden habe. Sobald ich 
umgezogen bin, gehe ich. Und wenn du 
etwa versuchen solltest, mich aufzuhal­
ten, dann - also dann muß ich eben 
die PuliLl:.'i dnrufen.'· Damit ging sie. 

Netta überdachte die Lage, Die Hcinde 
zitterten ihr, als sie das Glas an die 
Lippen ftihrte. Sie nahm einen großen 
Schluck. Wenn Lenore so anfing, war 
mit ihr gar nichts zu machen, das wußte 
sie nur z.u gut. Sie ging zum Telefon lind 
ri ef bei Sioans an, aber weder Minerva 
noch Kit waren zu Hause. So erklärte 
sie dem Butler, Lenore sei mit schreck ­
lichem Kopfweh heimgekommen und 
gleich zu Bett gegangen. Sie fühle sich 
sehr elend, aber es sei nichts Ernstes. 
Der Butler versprach, die Bestellung 
auszurich ten. Dan n wählte sie die Num­
lIler von Thelma Emerson und erzählte 
ihr die gleiche Geschichte. Unmöglich, 
Kit oder Leuten vom Schlage Emersons 
zu erklären, daß Lenore ein wicht iges 
gesellschaftliches Ereignis und eine 
Verabredung mit Kit versäumte, um an 
einer so lächerlichen Pfadfinderübung, 
wie es der Luftschutz war, teilzuneh­
men. 

Nach ku rzem Oberlegen wdhlte sie 
schließlich doch den Taxiruf. Aber dort 
lag eine lange Warteliste vor. Also ver ­
suchte sie es bei den Davjs. Jimmie war 
am Apparat. Jawohl, er sei gerade beim 
Schneeschippen, aber selbstverständ­
lich wurde er Lenore fahren, wohin sie 
wolle. 

Lenore kam in ihrem weiten gelben 
Schutzanzug herunter, den Geigerzdh­
ler in der Hand. NeLtd betrachtete sie, 
Bi tterkeit im Herzen, sagte aber nichts. 
Sie hatte Furch t, zu viel zu sagen, wenn 
sie ei nmal anfinge, und einen Streit 
konnte sie Je tzt nicht riskieren, dazu 
war die Sache zu weit - und zu viel ­
versprechend - gediehen. Wie hcitte 
sie auch ahnen können, daß - nach 
ihren Begriffen - die " Sache" in tau­
send Scherbpn am Boden lag? M i t kal ­
tem Bli ck musterte sie Lenores schö­
nen Kopf,dersich über dem unförmigen 
Kleidungsstück merkwürdig f remdartig 
ausnahm. 

Schon trappten Jimmi es Füße auf der 
Vorderlreppe, viermal "trapp", für j ede 
Slufe einmal. Da stand er, sommerspros­
sig, dick e Handschuhe an den Händen 
und ei ne Wollmütze auf dem Kopf und 
unter der Jacke schaute der Rollpull­
over hervor - ein Oberschüler , wie er 
im Buche steht - und langte nach der 
Klingel. Lenore riß hastig die Tür auf. 
Er sagte: 

.. Was ist denn los?" 
"Lu ftschutz" , gab sie zur Antwort. 

"Fahr mich bitte zur Oberschule Süd, 
J imm ie, ja? Tausend Dank!" 

Er war sehr galant : .. Es ist mir ein 
Vergnügen! Mutters Trockenplatz kann 
warten, wenn ich das sc-hönste Mäd­
chen der W elt spazieren fahren darf." 

Lenore lachte ihn freundl ich an. Zu 
NeUa gewandt, rief sie: " Paß gut auf 
dIch auf, Mutter." 

Netta grunzte nu r, Das war der ganze 
Abschied. 

Stolz auf das schöne Madchen neben 
sich im Wagen und auf se ine eigenen 
Fahrkünste, schoß Jimmie los. Es be­
gann zu schneien, die Straße war glatt, 
aber er kam gut voran. 

" W irklich nett von dir", sagte Lenore. 
Sonst sprach sie auf dem ganzen Weg 
kein W or t mehr, aber Jimmie war 
glücklich. Es fiel ihm auch nicht beson­
ders auf, als sie bei der Schule hielten. 
" Dolle Betei ligung'·, fand er nur. 

Sie nickte und winkte ihm dankend 
zu. Ihr war schon Verschiedenes aufge­
fallen. Der Parkplatz war voll. Die 
Mensch en verschwanden eilig im Schul ­
haus, mehrere Arbeitsgruppen und Ab­
teilungen sammelten sich. Es sah nicht 
so aus, als geschähe das alles in beson ­
ders großer Hast, aber es war so merk­
würdig still. 

Als sie den Drahtzaun entlang ging, 
der den Spielplatz einfaßte, kam ihr 

dieseStille erst richlig zum Spwllßtsei n 
Niemand schrip den Nf.'uankommen­
den fröhli ch entgcgen Niemand 
drückte aus lauter Jux auf die Auto­
hupe. Niemand in der großen Gruppe 
von Freiwilligen erzdhlte unter lautem 
Geldchter einpn Witz. Alle waren sO 
feiertäglich still. Und als sie durch das 
Tor trat und auf di(> Turnhalle zusteu­
erte, in der die Strahlungsschulz-Grup­
pe antreten mußte, bemerkte sie, wie 
bleich jeder aussah. 

Da wußte sie, bevor es jemand ihr 
noch gesagt hatte - ktzt Wdr "Es" da. 
Es war soweit. 

Und nun erbll'ichte auch sie. 

IX 
An di esem gleichen Samstaglllorgen 

hatte Mincrva einen Zette l in ihrer 
Tasche gefunden, auf dem vier Perso­
nen verzeichnet waren, die unbedingt 
zu Weihndchten noch bedacht werden 
mußten. Das argerte sie sehr, denn nun 
mußte ~ie wegen dieser Ge5chenke 
ausgerechnet heute noch einmdl in die 
Stadt fahren und sich in das Gewuhl 
der Menschen sturzen, die ihre Ein· 
kdufe auch bis zur letzten Minute auf­
geschoben haHen. Natürlich wurden 
die Geschenke sowieso nicht mehr 
rechtzeitig ankommen, aber sie bekam 
wenigstens einen Poststempel , der 
ihren guten Willen beweisen würde. 

Wieder war es der alte Willis , der 
bei dieser Exppdition das meiste dliS­

zustehen hatte. Denn ihm fiel die un­
angenehme Aufgabe zu, sich durch den 
dichten Verkehr zu wind n, einen Platz 
zum Parken ausfindig zu machen - die 
Polizei druckte allerdings ein Auge 'w , 
was Minervas W agen betrdf - und 
dann stundenlang in der KJlle zu 
warten. 

Wenn sie nun bchon einmdl fahren 
mußte, entschied Minerva, lioO könnte 
sie ebensogut in Green Prairie einkau­
fen. Es war weiter, aber sie schlug 
zwei Fliegen mit einer Kldppe, wenn 
sie ihren erst für Dienstclg vorgesehe­
nen Besuch bei der Bank heute mlt­
erledigte. 

Aber zu ihrem großen Arger dduerte 
alles doppelt so lange, wie sie ge­
glaubt hatte. Minerva geriet immer 
mehr in Zorn. Die Verkdufer waren 
müde und nicht gerade hönich, es gab 
fast nur noch Ladenhüter zu kaulen, 
und der Straßenverkehr stand immer 
wieder minutenlang völlig still. So ver­
schob sie den Besuch bei der Bank au f 
den Nachmittag und befdhl Willis, 
sich durch die Frontstraße hindurch­
zuschlängeln. Die großen Lieferwagen 
vor den WarenhCi.usel n zwangen zur 
Zickzack fahrt. Aber gerade diese Ge­
schicklichkeitsprobe brachte wenig­
stens etwas Bewegung in die lange 
Kette der Fahrzeuge. Ein paar kleinere 
Straßen waren schnell durchfahren, 
und schon war der Wagen auf dem 
Wickley Heights·Boulevard. Vor der 
elegant geschwungenen Vorderfront 
des Ritz-Hadley regelten ein Polizist 
und ein prdchtig aufgeputzter Portier 
den Verkehr. 

Selbst dieses sonst 50 vornehm ru­
hige Hotel wimmelte heute von Men­
schen. Minerva haUe in der " Azteken­
Diele·· - das war die Bar - eine Er· 
frischung zu sich nehmen wollen, aber 
dort war es knüppelvoll. Woht hundert 
junge Leute, Halbwüchsige, Studenten, 
die Ferien hatten, tanzten zu den 
ohrenbeldubenden Klangen einer JaZl­
Kapelle und sprachen krdfUg - und 
verbotenerweise - alkoholischen Ge· 
tränken zu. 

Die Hitze, die ihr aus dem iJberfull ­
ten Raum entgegenschlug, li eß Mmerva 
auf der Schwelle umkehren. Sie trank 
ihren Cocktail auf der Palmenterrasse, 
einer riesigen Halle, deren sechs Meter 
hohe Fenster einen weiten Ausblick 
auf den Hotelpark, die breite AuHahrt, 
den Fl uß und die Slums am anderen 
Ufer boten. Georges, der MaHre d'Hölel 
im Empire-Saal, kam eilfertig mit der 
Speisekarte. Man bat sie zu Tisch, als 
das Essen serviert wurde, und sie 
speiste gemütlich an einem der besten 
Plätze, an einem Fenster mit weinroten 
Draperien mit dem Blick auf den Golf­
platz, das winteröde Schwimmbassin 
lind die Broadmere-Avenue. 
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Kre 'J7worträtsel mit magische r Mitte 

Waagerecht: 1 Pa.,~ion~~pielort in Tirol, 3. Großgewerbe, Gewerbefleiß, 7. feierliches 
GI'dichl, 9. DenhportaufcJabe, 11. Name zweier Lustschlösser im Park von Versailles, 13. 
anhunglich, 14 Tt"it des Weinstocks, 15. Asiat, 17. deutscher Komponist, 19. boses Vor­
:zeichen. 20. Smnesorgan, 21. Tanzschritt, 23. Lasttier, 26. Alpenldndschaft. 28. großwtich­
~iger Men\l'h, 29. HottentO!tendorf, 31. RaublIer, 32 Holzplanken, 33. Gebirgsland In 
Attika, 34. ßN!) in Graubünden, 35. Strafanstalt, 36. Lebensbund. 

Sen krec ht : I. Licbcsmu<;(>, 2. NordosleLLropä€r, 3. Nebenfluß der Eibe, 4. ungebraucht, 
5. gei.,I(><.,IJe.,lorl, 6. Tierprodukte, 7. See in Kurelien, 8. See in Lappland, 10. Beförderung, 
12. sl'lhdLneS Erlt'bni." 16. Italienische Gelqenhauerfamilie, 18. Stadt im Ruhrqebiet, 21. 
ZimlllN, 2"1. Gt'buudcll;'iI, 24. Reihe, Folge, 25. Nebenfluß der Aller, 27. Kindermundtuch, 
ZR Gt'b,iudl', 30. pOI'lisch: Lowe, 31. Fuchshohle. 

M a g isch e Mi ll e: A. U n huchlbarkeil. Durre, B. Sc h uldner, C. G lL edslual von Malaia, 
D. Sindt in OberschlesIen, E. iuqos lnwischer Kneqsha fen, F. <;("lIen. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben ak - be - be - bel - ben - bühr - char - die - ein - erd - rest­

fran - g<l - ge - gui - harn - i-kom - la - le - lin - 101 - mach - mer - mi 
na - nach - no - on - or - Pd - par - rer - ri - sa - !oc - lsen --

~pi - silk - ... Irut _ le - tc - Iho - ti - tiv - !Ians - lu<; um - un - wael- zieh 
-10 - zung sind 17 Worler lo[gender Bedeutung zu bildl'n: 

Film- u. Thcaterstatisl 10. Vorname der Freundin Goethes (v.Stein) 

2 NilturerelgOls 

3. Frau('nname 
11. Veränderunq 

12. GCSchilftsverlahrclI 
... Strafporlo 

5. Sprach lorschuncl 
13. österreichischer KOßl I)onist (1843-1922) 

6. Nebenfluß der Saale 14 Teilgebiet der Medizin 

7. europäisches Volk 15. S tadt in Nord norwclJen 

8. Sohn des Odysst;us 16. der Erste Fall in der Grammatik .. 

9 Handelsbezeichnuny für Alkohol 17. Gesuch 

(ch = ein Buchslabe) 

Bei Tleh llger Losunq ('f(Jcben die ersten und siebenten Buchsinben der qefundenen Wor­
ler. von ob!'n n<ICh unten gelesen, einen Luftschutz· Merksatz 

Raten und denke nl 

- --
- = 

Fur Jede Figur ist (>Lne bestimmte Ziffer zu setzcn. Welches sind dIe Zahlen und Ergeb­
nisse dieser Rechenau fgabe? 

Vis itenkarte n-Rätsel 

Welchen Bf'lul hat dieser Iierr? 

EUGEN POlD 

Rä . sel/ösungen aus NT. 7 
Sprlny rä. lsel: Die Glocken Id\l!en das Os!ern 

"in in allen Enden und landen. [Uber sieben 
rdder zu springen.] 

Silbenrä.!sel: I. Sessel, 2. Orchidee, 3. Rdute, 
4 Goh::n, 5. Erzerum, 6. I'ohlen, 7. Uran, 6 
Emulsion, 9. Ressei, 10. Elolmin. 11. Imperallv. 
12. Niobe, 13. Ente, 14. Lohe, 15. Usedom. 16 
raktur, 17. Tlepolo. - So r gel Li r ein e 
l n fis c hut z hau s apo t h e k e. 

Milgisches Ouadrd l: t. ßirke, 2. Ideal, 3 
Reuse, 4. Kasan, 5. Elend 

Freud e Im FrU hllny: Rirte, Borke. 
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AM KREUZWEG DER VERNUNFT 
Fortsetzung vo n Se ite 3 

Gebirgsketten könnten mit riesi· 
gen Wasserstoffdetonationen gesprengt 
werden. Damit können Wasserschei­
den zerstört und der Lauf von Flüssen 
verändert werden. Luftströmungen hät­
ten eine neue, freie Bahn und könnten 
weite Gebiete versteppen. 

Wann wird es gelingen, kalte Mee­
resströme auf ein Land zu lenken, 
warme Ströme abzuleiten? Europa wird 
in Kälte verkümmern, wenn der Golf· 
strom keine WJ.rme mehr heranbringt. 

Werden die Russen eIßen warmpn 
Meeresstrom umleilen konnen, um in 
Nordsibirien mildes Klima zu schaf­
fen? Welchem Land werden sie d{'n 
warmen Meeresstrom entziehen? 

Mit aller Energie wird die Erfor­
schung der Erdpole vordngetrieben. 
Das Atom-U-Boot Nautilus unternahm 
eine 1400 Meilen lange Erforschungs­
fahrt unter das Polareis. Russische 
und amerikanische Wissenschaftler 
durchkreuzen die weißen Erdteile. Die 
Eiskappen der Pole konnten mit Atom­
kraft ode r mit einfachem schwarzem 
Ruß, der aufs Eis gestreul wird und 
der die Wärme bindet, abgeschmol. 
zen werden. Das könnte Zll Uber­
schwemmu ngen führen, zur Ve rl age· 
ru ng der Erdachse lind dadurch zur 
Veränderung des Klimas dm Nord- und 
Süu l·JU I. 

Kü nstlicher Regen kann weite 
Steppen und Wüs tengebiete in frucht· 
bares Lan d verwandeln. 

Lassen sich Wirbelstürme erzeu~en, 
indem riesige Mengen 01 au fs Meer 
gegossen und entzündet werden? Die 
Energie eines H urrikans ist tausend· 
mal größer als die ei ner A tombombe_ 
Kö nnen Stürme abgelenkt we rdenl 

Was geschieht, wenn eine H-Bombe 
au f dem Mond zur Detonation gebracht 
w i rd. Einige Wissenschaftler sind der 
Meinung, es passiere gar nich ts, an­
dere ver treten die Ansicht, daß der 

Mond brüchig sei und völlig ausein­
anderplatze. Dann würde sich, c1hnlich 
wie beim Saturn, ein Staubring um die 
Erde legen. der das Sonnenlicht re ­
flektiert und auf der Erde die Nacht 
zum Tage machte. Ebbe und Flut, das 
ganze Wachstum der pnanzen und un· 
ser K l ima würden sich völlig ver · 
ändern! 

" J e dem das Se ine ' " 

Das Wort "unmöglich" ha t in der 
letz ten Zeit vie l an Uberzeugungskrall 
eingebüßt. Die Erkenn tnisse, die heute 
von Wissenschaftlern gewonnen wer· 
den, sie können eher, al s wir es glau ­
ben, unerhör te Folgen hdben. Wer hat 
1918 geahn t, daß die Erforschu ng der 
A tomkerne in wenigen Jdhren die Was. 
serslolfbombe hervo rbringen sollte? 

Uber die Probleme, die wir hier an· 
gedeutet haben, werden wir in den 
nächsten For tsetzungen eingeh('nd be­
richten. 

Filmwagen mit rotem Blinkli(ht f o rl se lwng VOll Se ile 7 

wie viele Menschen p!:> diesem Um­
stand verdank en dürfen, daß sie nich t 
O pfer des Luftkrieges wurden, brachte 
Bundesinnenrnmister Dr. Schröder aus 
Anlaß d(lr ersten Mitgliederversamm­
lung des Bundesluftschutzverbandes 
am 29. Oktober 1954 in einem Schrei· 
ben an Präsident a. D. Sautier zum 
Ausdruck, das fo lgenden Wortlaut hat: 

"Es erscheint mir ddher notwendig, 
heu te festzustellen, daß die Männer 
lind Frauen, die im zweiten Weltkrieg 
in Deutschland im Luftschutz Idtig wa­
ren, in ihrer aufopfernden H i lfsbereit­
schaft Außerorden tl iches ge leis tet ha­
ben, I hrem Einsatz ist es zu v erdan­
ken, daß za hlreiche M enschenleben 
gerettet werden ko nnten. Ihr Verdienst 
ist es auch, da ß in unzähligen Fällen 
Häuser, Betriebe und Kulturdenkmäler 
der Vernich tung en tgingen. Vie le ha· 
ben ihre H il fsbereitschaft mit dem 
Tode besiegelt. I hnen allen gebuhrt 
heute unser Dank und unsere grbßte 
Achtung. Die Aufgaben des Schutzes 
der Zivilbevölkerung treten erneut an 
uns heran. Vor den Gefahren, die uns 
umgeben, könn{'n wir unsere AU~len 

nicht verschli~ßcll. Ul.Jcldll um uns 
herum Im Westen wie im Osten und in 
neu t ra len Ländern wie der Schw('iz 
und Schweden werden Luflschulzmdß­
ndhnH~n vorbereitet. Auch für die 
Bundesrepublik ergibt sich die Not­
wendigkeit eines neuen Aufbaues des 
zivilen Luftschutzes. Wir können aber 
dabei die Erfahrungen nutzen, die uns 
von den Meinnern und Frauen des allen 
Luftschutzes zugeführt werden. Diese 
Erfdhrungen werden sich ills fpste 
Grundlage beim weiteren Aufbau des 
Selbstschutzes l'fweisen." 

8ü!he r fü, weltoffe ne, , e ife Men· 
s!hen nur aus d em Spe zlalvertag I 
Wenn Sie Inte resse haben und Sa mm ­
le r ode r lie bhabe l sind , uns Ihr Alle r 
und Ihren Be ruf angeben und da w 
d,ese Anze Ige als 

GUfSCHIUR 
ausschne iden und uns auf Postkarte 
oder Ihren Brief geklebt einsenden, 
bekommen Sie ho!hlntelessante, ilfu· 
slrterle Sonderangebote, Prospekte 
und tnformalionsschrtlten Interna· 
t ionales Ve rsa ndha us Gi s e I a, 
Stuilg&rt " Postfach 802/26$/3 

Sloah hilfe noch dem Fomilienheimgeselz und ein He imba uspan'ertrag crmogllchet"l ouch Ihnen, ein 

Familiengerechtes EI GEN HEl M 
bereits ab 3600.- DM Eigenkapital 

- In Irogboren monoll ichen Ro ten - zu erwerben. 

8ei Einse ndung dieses Gu tscheins FH 90 oder Angabt! dieser Nummer erhollen Sie unsere drei 
Bau-B roschüren (leichlven tändliche Unterrichtung über do s Fami lienheimgesetz, sfoolliche Fö' ­
deruogsmoßnohmeo und dIe Ge ldbeschoftung) und outierdem eine kostenlose für Sie unver-

b indliche Focnbe rotung. ' 

Kundend ienst der 
Bausparkasse Heimbau AG. Köln, Riehler Straße, Heimbau haus 
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Die RenaO,ssance der NegerhuOOtte Noch vor IUnhlg Jahren blickte der weiße Mann mit geringschätziger Miene auf die primitive Bauweise der Eingeborenen herab. 
Er ahnte nicht , wie schnell der schwarze Mann sich nicht nur In seinem eigenen Land, sondern auch in der Archlleklur der 'dvlll· 

slerlen Völker Geltung verschaUen könnte. Die Euroillier hallen sich derart an das rechteckige Wohnhacs gewöhnt, als sei es die einzige von Gott geschaffene ßauloem. So schien 
der Itallenl s('he Architekt Cavalle mit seinen "Pilzen", die am Rande Mallands slehen, etwas völlig Neues zu schaffen, und doch war es eine Renaissance (Wiede rgeburt) der NegerhUUe. 

2.FOLGE 

D,er große Schlager 
Kleines Haus im Grünen ~lüten ;Jet fJJ Itantasie 
Je größer cin Gebäude. je wichtiger seine Stollung tm Bild einer Stadt, desto 
mehr Rücksichten hat ein Architekt zu nehmen. Bel den kleinen, zerstreut 
liegenden Häusern im Grünen aber kann die Phanta.le sich freier entfalten. 
Ausgefallene Formen werden von der landschaft Iloliert. Ein alleinstehendes 
kleines Haus braucht sich nicht nach der Stockwerkhöhe eine. anderen zu 
richten. - Noch vor lahren schien der Wunsch, ein Heim nach eigenem Maß 

zu bauen, mit der Forderung der Billigkeit, wie sie die Konfektion vorfabrizier­
ter Serienhäuser versprach, In unauflösbarem Widerspruch zu stehen. Die Ent· 
wicklung wird zeigen, daß sich, wie beim Anzug, die Konfektion mit niedrigen 
Prellen und mit einem mannigfachen Angebot durchxuletzen vermag. Ein 
kleines Haus Im Grünen ist nicht nur Erholungsstätte für den lufthung­
rigen Großstädter, sondern kann im Katastrophenfall auch Zuflucht sein. 
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~_ Musik im Ballon Der Manager des ältesten musikalischen Wander· Vorposten olm BIO,tzkrO,eg Die US·Marine entwi cke lt zur Zelt ein weitreichendes I 
theaters Amerikas probie rt eine neue Form des Kon· Taktisches·Frilh·Warn·System ITEWSj, das feindliche, mit 

~ 
zerlhauses aus. Er ließ e ine aufbtasbare Ha lbku ge l a us mit Kun ststoff besprühtem Höchstgeschwindigkeit ei nfli ege nde Flugzeuge oder Rakete n In großer Enlle rnung aufspüren 5011 . 
Nylo n herstell en. Nac h den Erfa hrungen mit di esem ersten Modell soll dann ein Besonderer Wert wird auf di e leichte Transportierbarkelt der Anlagen ge legt. Unse re Zeichnung 
weit aus grüflerer Musikballon entste hen, In dem übe r 2000 Personen Platz find en. s tellt einen Ballonbau mit seine r doppelten W andung dar, die In wenigen Minuten a ufzubl asen Ist. 
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N kl S
Ole Architektur ist der Vater und die 

U eu abstrakte Plastik die Mutter dieses bio 
'larren Haus~s, das der italie nische Architekt Enzo 
Venturelli in der Nähe von Turin fOr de n Bildhauer 
MaslroJannl erbaute. \Vle unser Vergleich zeigt, hai 
es das Auuehen einer 51111slerlen Krlstallformallon, 
doch sein Name. Nukleus, ve~elst auf ei ne andere 
Vorstellung. Nukleus, der (Atom.)Kern, nukleare 
Energie und nukleare \Vaffen sind in aller Munde. 
und so gibt sich das Haus, das mit aller Tradilion 
gebroChen zu haben scheint. mit seinem Namen als 
ein Bauwerk des Atomzeitalters aus. 1m Innern, Im 
Kern des Hauses. mag sich sein Bewohner wie In 
einer stacheligen Schale geborgen fühlen. Ob dieses 
Gefühl sich tlbe r die Schrecken unse res Zellallcrs 
hinwegsetzen kannt - Das Haus Nukleus Ist ein 
extremes BeIspiel der mode rnen italienischen Ar­
chitektur. Wir Nordländer werden Immer wieder 
iiberrascht von der Lel chtl~keil und Sicherheit, mll 
der die Italiener kUhne Bauformen auszusplelpn 
wagen. Diese lassen sich jedoch nicht aus der sUd­
lichen Landschaft nach Norden verpflanzen, wenn 
auch unsere Archllekten gerade in jüngster Ze lt 
zahlreiche Anregungen haben Unden können. 

~ Knusperha··u eh Da, Ma«hen von 5 en Hänsel und Gretel. 
das Lebkuchenhäuschen und das Glück de r 
KIndheitstage werden wachgerufen bel diesem 
Eln-Zlmmer-Appartement-Haus, das als "Eigen­
heim für Individualisten" auf einer Pariser 
Bauausstellung vorgeführt wurde. Es wird In 
vorfabrizierten Elementen geliefert. die aus 
Holz und fiberartigem Zemen t bestehen und 
sich leicht und schnell zusammensetzen lassen. 

Schublade auf Sockel ?:~ :.'::!b~~i ~ 
diesem .. Schachtelhaus" Pate gestanden, das 
auf einem Sockel und acht Pfähle n mehr als 
zwei Meier Ober dem Erdboden erhoben Ist. 
Es eignet sich vor allem für ein Ufergelände. 
bel dem mit Uberschwemmungen zu rechnen 
Ist . Das Haus besteht, abgesehen vom Sockel, 
aus vorfabrizierten Teilen. Es kann auseInan­
dergenommen, transportiert und in 'l.wel Tagen 
wieder bezugsfertig aufgerichtet sein. Außer 
Küche und Bad enthält die "Schublade" vier 
Raumeinheiten von 3mal 2,80 m. Der Preis <'es 
apa.rten Hauses beträgt etwa 35000 DM. 

~ Zuerst ein Dach I. Im Auftrage der griechischen Regie-
rung entwarf der deutsche Architekt 

Ludovicl fOr die Bewohner erdbebengefährdeter Gebiete ein 
Dachhaus. Mit zwei größeren und drei kleineren Räumen bietet 
es einer Familie Platz. Der Architekt blieb jedoch nicht bel der 
Ein-Familien-Pyramide stehen. Nach der Methode des Ratenkaufs 
lautet die Parole: Zuerst ein Dach Ober dem Kopf. Hat sich dann 
die Famltle vergrößert und der Geldbeutel erholt, dann wird das 
Dachgeschoß nicht aufgestockt, sondern unterstockt. Zum Er­
götzen der Besucher der diesjährigen Ausstellung .. Das Ideale 
Helm" In London wurde die FamIlIenpyramide an ledern Tag 
einmal hochgehoben und auf ein Erdgeschoß gesetzt. Neben dem 
Dachhaus war vor allem das Kugelhaus des gleichen Architekten 
(siehe Bild unten, links Im Hintergrund und ZB Nr. 7/1958) eine 
Attraktion. Die genannte Ausstellung wurde von der englischen 
Zeitung "Oally MaU" gegründet und feierte In diesem Jahr 
Ihr 50jährlges Jubiläum. Sie Hndet jeweils Im Frühjahr statt. 
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Die einundzwanzigjährige dänische Schau­
spielerin Ann Smyrner, die sich am Stadtthea­
ter von Aarhus in klassischen und modernen 
Rollen berei ts bewährt hat, verdankt es ihrer 
Nebenbeschäftigung als Fotomodell, daß die 
Filmleute sie in ihrer weItabgeschiedenen 
Heimatstadt entdeckt haben. Wer sie persön­
lich kennen lernt, ist überzeugt, daß Ann sich 
in kurzer Zeit in die erste Reihe der Publi ­
kumslieblinge spielen wird. Denn sie weiß, 
was sie will, nicht nur in dem Film " Li 11 i - ein 
Mädchen aus der Großstadt", in dem sie die 
Titelrolle mit viel Grazie und Temperament 
spielt. Der ganze Streifen ist überhaupt sehr 
nett gemacht, eine Parodie auf die Gangster­
Filme mit viel Humor und echter Spannung. -
Rechts: Ann Smyrner und ihr Regisseur Her­
monn leilner. - FOlos : Erik Schwarz (1), NF (5). 


